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' P. Alexander Baumgartner S.J.
(Schluss.)

Seit 1877 waren es indessen vorherrschend literal-
historische Probleme, die Baumgartner beschäftigten. Er
schrieb ein Werk über Longfellows Dichtungen; in das

Gebiet der deutschen Klassiker führten ihn die Unter-
suchungen über „Lessings religiösen Entwicklungsgang".
Dem einseitigen Gcethekultus stellte er eine umfangreiche
Studie über Oœthe entgegen: Goethes Jugend, Lehr- und

Wanderjahre; Goethe und Schiller; der Alte von Weimar.
Das Buch, dessen scharfe, aber im ganzen wohlbegrün-
dete Urteile in schneidendem Kontraste standen zu der

ungemessenen Verehrung, die dem Altmeister von Wei-
mar in den weitesten Kreisen Deutschlands gezollt wurde,
erregte einen Sturm der Entrüstung, aber sie zeigte auch
die eminente Begabung Baumgartners für literarische
Kritik. East gleichzeitig erschienen in den „Stimmen aus
Maria-Laach" Skizzen über die neuern russischen und

einige spanische und katatonische Schriftsteller. Erwäh-
nen wir hier noch, dass P. Baumgartner in einer Reihe
von Gelegenheitspoesien und meisterhaften Uebertragun-
gen fremder Dichtungen sein eigenes dichterisches Ta-
lent und seine ausserordentliche Formgewandtheit dar-

getan hat.
So schritt er nun an die Ausarbeitung seines Lebens-

Werkes, einer Geschichte der Weltliteratur. Es war nicht
das erste* Unternehmen dieser Art, aber es «sollte sich

vor den bisherigen Arbeiten auszeichnen durch vollstän-
digere Benutzung der neuern Literaturforschung, durch

Unbefangene historische Darstellung, insbesondere durch
gerechtere Behandlung des Christentums und der katho-
lischen Kirche, endlich durch grössere Vollständigkeit,
vor allem bezüglich kleinerer Literaturgebiete. Er wollte
den entlegensten und fremdartigsten Völkern wie Gott-
tried v. Herder ein herzlich-menschliches Interesse eut-

gegenbringen, dabei aber den Standpunkt der christlichen

Weltanschauung festhalten, „welche alle Menschen, alle

Völker, alle Literaturen mit derselben übernatürlichen)
Liebe, aber auch nach den. Normen der von Gott selbst
gegebenen Offenbarung betrachtet, über den Leistungen
menschlicher Kunst, über dem Zauber dichterischer
Schönheit jedoch nie die ewigen Ziele der Menschheit
aus den Augen lässt". Das Werk war ursprünglich auf
sechs Bände berechnet; es wird in Wirklichkeit jedoch
mindestens zehn Bände umfassen; fünf derselben sind
schon erschienen, der sechste ist kurz vor des Verfassers
Tod im Manuskripte fertiggestellt worden und befindet
sich teilweise schon im Druck; für die noch ausstehen-
den sind grössere oder kleinere Vorarbeiten vorhanden.
Wie bei seinen frühern Schriften, liess auch hier Pater

Baumgartner öfters das eine oder andere Kapitel als

selbständiges Ganzes erst in den „Stimmen aus Maria-
Laach" erscheinen. Die bereits herausgegebenen Bände
umfassen die Literaturen Vorderasiens und Ostasiens,
die Griechen und Lateiner des klassischen Altertums und
die christlichen Schriftsteller dieser Idiome; endlich der
fünfte Band die französische Literatur. Während die vier
ersten Bände sozusagen ungeteilte Anerkennung fanden,
begegnete die Beurteilung der neuesten französischen
Literatur grossem Widerspruch, weil eben auch diese

Schriftwerke an den Normen des christlichen Sitten-

gesetzes gemessen wurden. Neben der unermesslichen
Fülle des in diesen Bänden dargebotenen Materials
fesselt besonders die glänzende Darstellung, die tref-
fende Charakteristik der einzelnen Schriftsteller, die

gute Auswahl der mitgeteilten Proben, welche den Le-

ser in den Stand setzen, selbst sich in eine fremde
Literatur hineinzuleben. Man hat mehrfach die Meinung
geäussert, das Werk werde nun, nach dem vorzeitigen)
Tode des Verfassers, ein Torso bleiben. Wir glauben
nicht; in dem Sinne freilich, dass er selbst dasselbe

nicht zu Ende führen kann, aber es sind Schüler und
Gefährten da, die schon seit Jahren mitgearbeitet haben

und daher mit Plan und Absichten des Heimgegangenen
vertrau*' gemacht wurden; sie werden auch seine um-
fassenden Vorarbeiten verwerten können. Der soeben

vollendete sechste Band behandelt die italienische Li-
teratur: ausstehend sind noch die Literaturen der pyre-
näischen Halbinsel, der Slaven, Engländer, Skandinavier
und Deutschen.
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Während P. Baumgartner am sechsten Bande ar-
beitete, veranlasste ihn der „Literaturstreit" der letzten
Jahre, seine Arbeit zeitweilig zu unterbrechen und auf
vielfaches Verlangen ebenfalls Stellung zu nehmen. Er
tat es in einer Reihe von Aufsätzen in den „Stimmenj
aus Maria-Laach", die später in eine Broschüre zu-
sammengefasst wurden. Die Grundsätze, nach denen er
alle die vergangenen Jahre in der Beurteilung literari-
scher Erscheinungen sich gerichtet hatte, kamen hier
zum Ausdruck : die schöne Literatur untersteht auch
ihrerseits den Gesetzen von Religion und Sittlichkeit.
P. Baumgartner billigte im allgemeinen das Programm,
das Kralik und die Leute des „Gral" für die Literatur-
tätigkeit der Katholiken aufgestellt hatten.

Er kehrte zur Arbeit an seine Weltliteratur zurück,
aber nur, um die Feder für immer aus der Hand zu,

legen. Ein Schlaganfall machte dem reichen, Gottes Ehre
gewidmeten Leben ein Ende. F. S.

Zur Frauenfrage und Frauenbewegung.
I. Wie in den übrigen Kulturländern, so macht die

Frauenbewegung auch in der Schweiz unverkennbare
Fortschritte. Der „Bund schweizer. Frauenvereine" zählt
heute ungefähr 20,000 Mitglieder — beinahe doppelt so
viel als vor 10 Jahren, als er ins Leben trat. Daneben
gibt es noch eine grosse Zahl bürgerlicher und sozialisti-
scher Vereinigungen von Frauen mit einer ganz beträcht-
liehen Anzahl von Mitgliedern. Diese.Vereine halten die
„Bewegung" in Fluss. Ihre Zielpunkte sind keineswegs
bloss „gemeinnütziger" oder pädagogischer Art; sie grei-
fen -- wenigstens zum Teil — auch ins familiäre, soziale
und politische Leben über. Seit Professor Hilty im „Po-
litischen Jahrbuch" von 1897 für das kommunale, kau-
tonale und eidgenössische Frauenstimmrecht eine Lanze

gebrochen, scheint namentlich die politische Emanzipa-
tion eines der erstrebenswertesten Ziele vieler Frauen
zü sein.

Die schweizerische Frauenbewegung geht indessen,
wie eine ihrer tätigsten Führerinnen sagte, „auf leisen
Sohlen durch unsere Gauen". Sie vergleicht sich selbst

„mit der keimenden Saat, die — nach den Worten des

Evangeliums (Mark. 4, 26 fl.) — aufgeht und wächst,
ohne dass der Mensch davon weiss, bis sie die Aehren
und darnach den vollen Weizen in den Aehren hervor-
bringt", i)

Den Grund dieser Taktik hat Helene von Mülinen,
die rührige Präsidentin des „Bundes schweizer. Frauen-

vereine", vor fiirjf Jahren offen ausgesprochen. In ihrem
Artikel über die schweizerische Frauenbewegung, den sie

für das „Handbuch der schweizer. Volkswirtschaft, Sozial-

politik und Verwaltung" (Bern 1905) von Dr. N. Reiches-

berg besorgte, schrieb sie (IL Bd., S. 47): Mit der Ver-
leihung des Stimmrechts an die weibliche Bevölkerung
stosse man auf die Teilnahmslosigkeit vieler Frauen und
auf die Abneigung der meisten Männer. „Man fürchtet
wohl mit Recht — so führte die geehrte Dame aus —

einebedeutendeStärkungdeskatholischen
Klerus damit herbeizuführen. Dies ist auch ein

Hauptgrund, weshalb die Führerinnen der schweizerischen
Frauenbewegung — und zu ihnen gehört vor allem die
Sprecherin selbst — der Sache zuwartend gegenüber-
stehen und erst eine bessere Vorbereitung
des Bodens und besonders der Frauen selbst
herbeizuführen wünsche n."

Die Voraussetzung der Präsidentin des „Bundes der
schweizer. Frauenvereine" wird richtig sein. Wir haben
keinen Gruncl, daran zu zweifeln. Dann müsste eigent-
lieh das, was sie zum Zuwarten und vorsichtigen Zurück-
halten veranlasst, uns zum raschen und zielbewussten
Flandeln antreiben und uns veranlassen, „eine bessere

Vorbereitung des Bodens und besonders der (kathol-
sehen) Frauen" von uns aus und im Sinn und Geiste der
katholischen Grundsätze herbeizuführen.

Oder geschieht dies etwa schon? — Oder können
wir mit einer ^Lösung der Frauenfrage, wie sie ausser-
halb der katholischen Kirche angestrebt wird, einver-
standen sein?

Die Antwort auf die erste Frage gibt der General-
Sekretär des schweizer, kathol. Volksvereins, Hr. Dr. A.

Hättenschwiller, indem er auf die Schwierigkeiten hin-
weist, welche zu überwinden ware'n, um überhaupt Sek-
Ronen des am 7. Oktober 1907 ins Leben gerufenen
schweizer, kathol. Frauenbundes zu gründen. Die man-
gelnde Energie in; der Agitation, die Furcht vor Kon-
kurrenz und Doppelspurigkeit, die Beitragspflicht an die
Zentralkasse scheinen Gründe gewesen zu sein, wlarum
der Bund bisher nur eine bescheidene Ausdehnung er-
langte. Dennoch hofft Hr. Hättenschwiller, unserer jun-
gen katholischen Frauenorganisation werde bald einmal
die Morgenröte des Verstehens und Begreifens leuchten,
der sicher die Tageshelle eines lebenskräftigen Bundes

folgen werde. „Soll dies aber der Fall sein, so bedürfen
wir der regen Mitarbeit aller, die sich um Erhaltung und

Belebung katholischen Wirkens und Lebens im Schweizer-
lande interessieren, der h'oehw. Geistlichkeit,
unserer katholischen Führer, häuptsächlich aber der
Frauen." ~) Wir möchten die Hoffnungen und Wünsche
Ides verdienten Herrn Generalsekretärs lebhaft unter-
stützen. Ueber die bestehenden Verhältnisse massein wir
uns kein Urteil an; doch mutet es eigenartig an, wenn
man sehen muss, wie in katholischen Gegenden Frauen-
vereine in Anlehnung an grössere Vereine gegründet
oder zu gründen versucht werden, welche mit den ka-
tholischen Grundsätzen keineswegs harmonieren. Jeden-
falls dürfen wir nicht auf den Rosen oder neben den

Rosen der hl. Elisabeth ausruhen. Wäre es denn nicht
möglich, dass eine Besprechung der Verhältnisse durch

weitere Kreise, wobei selbstverständlich die Damen
mitzureden hätten, zum Ziele führte? Videant consules!

IL Die zweite Frage beantworten wir mit einer
Unterscheidung.

Die Frauenfrage — eine Hälfte der grossen sozialen

Frage — umfasst eine beträchtliche Anzahl zum Teil
sehr schwieriger Fragen. Deren Lösung wird nicht bloss

h Vgl. Monatsschr. f. christl. Sozialreform. Augustheft 1910, S. 470. 2) II. Jahrbuch d. Schweiz, kath. Volksvereius. Staus 1909. S. 208—-211-
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von den mannigfachen und verschiedenartigen Verhält-
nissen der Gegenwart im Gegensatze zur Vergangen-
heit, sondern in den wichtigsten Materien viel mehr
hoch von der Weltanschauung desjenigen bedingt ist,
der an sie herantritt. Mit den linksstehenden Parteien
werden wir daher wohl nicht überall oder doch nur bis

zu einem bestimmten Grade Hand in Hand gehen müssen
oder können.

Unter diesem Gesichtswinkel erscheint das Studium
der Frauenfrage von Wichtigkeit. Zur ersten Einführung
in ihre Probleme ist das Schriftchen unseres gelehrten
und hochverdienten Landsmannes P. Victor Cathrein, S. J.

„Die Frauenfrage", das in dritter, umgearbeiteter und
vermehrter Auflage (bei Herder in Freiburg, 1909) er-
schienen ist, in hohem Grade empfehlenswert. Es zeich-
net sich durch jene Klarheit und Gründlichkeit aus, welche
diesem Meister in ethisch-sozialen Fragen eigen ist. Nach-
dem er uns mit der Geschichte, dem Stand und den Ur-
Sachen der Frage bekannt gemacht hat, erörtert er die
Stellung der Frau zur Familie, zum Erwerbsleben, zum
Studium und zur Bildung, zur Politik und zur charitativen
Tätigkeit. Mit einem Aufblick zur Mutter des Erlösers,
dem Vorbild der Helferin und Trösterin der christlichen
Frau, schliesst passend und schön das treffliche Schrift-
chen. Die Ausführungen des Verfassers über die spezielle
iWesensbestimmung der Frau in der Familie und die
Kritik der Aufstellungen des Evangelisten der Frauen-
emanzipation, John Stuart Mill, zugunsten der politischen
Tätigkeit der Frau haben uns besonders angesprochen.
Aber auch die übrigen Partien ruhen durchweg auf so-
liden Grundlagen und bieten treffliche Anleitung zu tie-
ferem Eindringen in die Materien. Gegen die politische
Emanzipation verhält sich P. Cathrein ablehnend. Wie
weitherzig er im übrigen denkt, beweisen dagegen unter
anderm die Leitsätze: „Man kann die Frauen unbedenk-
lieh zu allen Erwerbszweigen und Berufen zulassen, für
welche sie die nötige Befähigung besitzen, vorausgesetzt,
dass die Interessen der Sittlichkeit und das Wohl der
Familie nicht im Wege stehen." (S. 105.) — „Es ist heute

unerlässliche Pflicht, den Mädchen im weitesten Umfang
die grösste Bildungsmöglichkeit zu gewähren." (S. 144.)

„Ich halte es für das Ratsamste, die Frauen als voll-
berechtigt zum Universitätsstudium zuzulassen, jedoch
unter denselben Bedingungen wie die männlichen Stu-

dielenden." (S. 159.)

Ueber die Frauenfrage hat vor einiger Zeit auf
katholischer Seite Prof. Dr. Jos. Mausbach zwei Schrif-
ten veröffentlicht: „Die Stellung der Frau im Mensch-
heitsleben" und „Altchristliche und moderne Gedanken
über Frauenberuf". (M. Gladbach 1906.) Prof. Maus-
bachs Arbeiten zeichnen sich durch geistvolle und tiefe

Auffassung und durch Schönheit der sprachlichen Form
aus. Die erste der beiden Schriften will zwar nur eine
Skizze sein, behandelt aber alle bedeutendem Probleme
der modernen Frauenfrage: die allgemeine und höchste

Bestimmung der Frau und ihre Stellung zu den einzel-
neri Kultur- und Lebensaufgaben unserer Zeit. Die zweite
der angezeigten Schriften ist mehr historisch-kritischer,
als thetischer Natur: eine willkommene Ergänzung der

erstem.

Eine möglichst allseitige und umfassende Behand-

lung hat endlich die Frauenfrage gefunden in dem grossen
und schönen Buche: „Die Frauenfrage vom Standpunkte
der Natur, der Geschichte und der Offenbarung beant-
wortet von P. Augustin Rosier, C. SS. R." (2. Auflage,
580 S., bei Herder, 1907). Wer bedenkt, dass uns die
Gegenwart in einen Urwald von verwirrenden Meinun-
gen über eine der wichtigsten Fragen hineingestellt hat,
der wird dem Verfasser nur danken, dass er ihn an der
Hand der Natur, der Geschichte und der Offenbarung
sicher zum lichtvollen Ziele führt. Müssen wir ja doch

sehen, wie manche unserer Zeitgenossen die weit und

tiefgreifende Frauenbewegung mit dem brutalen Worte
„Verrücktheit" glauben abtun zu können, während an-
dere sich gebärden, es handle sich dabei zum mindestens
um die Wiedereroberung des verlorenen Paradieses.
Hier treffen wir Gebildete, welche grundsatzlos hin- und
herschwanken, weil sie niemals sich die Mühe gegeben,
ernsthaft die Sache zu studieren, obwohl das Leben sie
ndtten in dein Kampf der Meinungen hineingestellt hat;
dort*sehen wir andere, welche mit der bestrickenden;
Beredsamkeit des Schwärmgeistes Hunderttausende mit
ihren Wahnideen von allseitiger Freiheit und Gleichheit
betören, während wieder alndere mit leidenschaftlichen
Schimpfereien sich bald über den „Stumpfsinn" des

Mannes, bald über den „Schwachsinn" des Weibes sich
ereifern. (Vergleiche das Vorwort des Werkes.)

Mitten im Getöse so widersprechender Stimmen
nimmt Rosier ruhig seinen Platz auf dem unerschiitter-
liehen Felsengrunde Christi und seiner Kirche. Zu allen
bedeutenden Problemen der Frage nimmt er Stellung und

gibt von seinem philosophischen, historischen und theo-
logischen Standorte aus seine klare und unzweideutige
Antwort. Reichste Belehrung und Anregung nach allen
Seiten findet der gebildete Leser in dem trefflichen
Buche. Wer vielleicht mit Misstrauen an das Studium
der Frauenfrage herangetreten, wird am Ende gestehen
müssen, dass sie „des Schweisses der Edelsten" wert,
zumal da die Gefahren einer unglücklichen und unrich-
tigen Beantwortung bald in engern, bald in weitern
Kreisen an uns heranzutreten drohen.

Helene von Mülinen hat zur Charakterisierung der
schweizerischen Frauenbewegung das schöne Gleichnis
von der wachsenden Saat herangezogen (Mark. 4, 26 fl.).
„Was nützt es," meint die gelehrte Dame, „dieser wach-
senden Saat gegenüber zu protestieren, zu verlangen,
dass sie heute sei wie gestern und morgen wie heute
und ehegestern? Sie wird eben doch wachsen und reifen
in ihrer demütigen Schönheit und zuletzt die volle Aehre
darbieten, aus der Brot gemacht wird für die vielen,
Kinder und Hungernden unseres Geschlechtes." (Monats-
schritt für christliche Sozialreform a. a. O. S. 470.)

Dieser Optimismus ist ja hocherfreulich und wir sind
die letzten, die ihn trüben möchten; denn der Pessimis-
mus hat noch niemals Grosses Und Segensreiches ge-
schaffen. Dennoch erlauben wir uns, an die verwandte
Parabel des Herrn zu erinnern, wo erzählt wird, wie der
Feind Unkraut mitten unter den Weizen säete, während
die Leute des Hausvaters schliefen. (Matth. 13, 24 fl.)



Gebe Gott, dass seine berufenen Diener wachen,
(wenn das Ackerfeld der Frauenbewegung bestellt, —
nicht schlafen, wenn seine Ernte eingeheimst wird!

Justus Fidelis.

Die Herz-Jesu -Priesterkonferenz
in Einsiedeln

den 5. und 6. September 1910.

(AL-Korresp.) Es liegt nicht in unserer Absicht,
einen detaillierten Bericht über idein Verlauf der Kon-
ferenz niederzuschreiben, — pur einige wenige kurz-
gedrängte Notizen übergeben wir der „Kircheinzeitung" ;

denn die Vorträge werden, wie wir hoffein, noch dieses
Jahr im Druck erscheinen. Der gedruckte Bericht wird
einen vollem und tiefern Einblick in die Tagung ge-
währen. i

An der Konferenz beteiligten sich ca. 200 Priester
aus den verschiedensten Gegenden der Schweiz. Die
schlimme Witterung hat noch manche vom Besuch fern-
gehalten, wie wir sicher wissen. Auch aus Tirol *uüd
Elsass, sogar aus Karlsruhe und der Diözese Achen
waren Geistliche anwesend.

Se. Exzellenz Erzbischof P. Kaymund begrüsste in
herzlichster Weise namens des löbl. Konventes Einsie-
dein die Teilnehmer. Welches Interesse Hochderselbe
der Konferenz persönlich entgegenbrachte, bewies seine
Teilnahme an allen Vorträgen. Mehrere hoch'wst. Diö-
zesanbischöfe entschuldigten schriftlich ihre Abwesenheit,
wünschten aber in Worten des Segens der Tagung reich-
liehen Gedeihen. Der hochwst. Abt Thomas war ab-
weserid an der Aebte-Konferenz in Engelberg. Ein von
der Priester-Konferenz an Hochdenselben abgeschicktes
Telegramm wurde aufs wärmste erwidert.

In einem ersten Referat beleuchtete P. Hätten-
schwiller die zentrale Stellung des Herz-Jesu-Kultus und
dessen Bedeutung zur Wiedergewinnung der verschie-
Henen Gesellschaftskreise für das praktische Christen-
tum. Dieses Referat, grosszügig und warm, klar und
voll leuchtender Gedanken, war ein echtes Exordium in
den Geist der Konferenz.

Es trat als zweiter Referent der 81jährige Dogmatik-
professor P. Hurter aus Innsbruck auf, um über die
Herz-Jesu-Andacht und die echt kirchliche Gesinlnung
des Priesters zu sprechen und in einem zweiten Referat
Winke und Anleitung zu geben, das Evangelium im
Geiste des Herzens Jesu zu betrachten. Hier stand ein

Priestergreis vor uns, der wohl jedes Herz tief rührte,
ein Priestergreis voll Liebe für Jesu göttliches Herz!
Das Alter schien der Jugendfrische zu weichen, als Pater
Hurter zu uns redete, uns fesselte, und begeisterte. Om-
nia bene fecit — wer vergisst die Exegese dieser Worte,
wem klingt das bene — bene — bene — nicht im Herz
und Sinne nach

Wie auf ein weites Aehrenfeld führte uns Dr. P.

Romuald, Stiftskonventual von Einsiedeln, mit seinem

gross angelegten Referat über die Herz-Jesu-Predigt.
Mancher Teilnehmer mag überrascht gewesen sein über
diese einfache, tiefe und ausserordentlich fruchtbare Ein-
führung in die Disposition und Quelle der Herz-Jesu-

Predigt. Seelen, die in dieser Weise über das göttliche
Herz predigen hören, müssen sich Unwillkürlich sagen:
Dominum vidimus — wir haben den Herrn gesehen

Ueber die Stellung des ersten Freitags im Herz-Jesu-
Kult und die sogenannte grosse Verheissung sprach Pfar-
rer J. Scherer aus Ruswil. Es war köstlich, wie der Herr
Referent sich selbst ein Vor-, Rücksichts- und Umsichts-
Pfarrer nannte, der er auch einmal gewesen sei, als die

Frage der Feier des ersten Freitags in seiner Pfarrei
an ihn herantrat. Und jetzt: 150—250 hl. Kommunionein
an den ersten Freitagen! Und dann Hess unser gute
Pfarrer sein Herz sprechen, und wie in einem Liede
besang er die Schönheit, das Innige und Weihevolle der
Sühnkommunion a[n den ersten Freitagen. Wir täuschen

uns wohl kaum, wenn wir glauben, dass aus diesem
Referat eine der ersten Früchte der Herz-Jesu-Priester-
Konferenz hervorspriessen werde — vermehrte Feier des

ersten Freitags in den Pfarreien.
Nach Innerlichkeit, nach innerem Leben zielt die

Andacht zum Herzen Jesu. Und welch tröstliches, wirk-
sanies, ja gewaltiges Mittel wir in der Herz-Jesu-Andacht
besitzen, um in den Seelen das innere Leben zu begrün-
den und zu fördern, das zeigte uns Moralprofessor P.

Albert Schmitt aus Innsbruck. Uns mutete dieses Referat
eigenartig an. Ein geschickter Lehrer erteilte uns hier
Belehrungen, wie wir sie im Beichtstuhl anwenden kön-

neu, — wie der Seele der Heiland nahe gerückt wird, —
wie die Seele angeleitet werden kanin und soll, mit dem

Herzen Jesu zu schlagen, — wie das Gemütsleben, das

eine so gewaltige Rolle spielt, im Herzen Jesu die feste
und richtige Direktion erhält.

Dass die Herz-Jesu-Literatur in einem eigenen Re-
ferate behandelt werde, forderte die Anlage des Pro-

grammes. P. Hättenschwiller behandelte in meisterlicher
Weise dieses Thema, und dass er als Redakteur den

„Sendbot des göttlichen Herzens Jesu" im erster Linie
empfohlen hat, dafür sei ihm an dieser Stelle recht ge-
dankt. Möchte der „Sendbot" in die Wohlnungen von
Reich und Arm einkehren, — er bringt durch die Wärme
seines Tones, Gediegenheit und Tiefe der Beweisführung
und durch die echte Frömmigkeit überall viel Segen.

Universitätsprofessor Dr. Beck aus Freiburg — was
er uns bietet, ist immer praktisch verwendbar. Sein Re-
ferat lautete: Der Herzenswunsch des Heilandes, die

oftmalige hl. Kommunion und idie Mittel, denselben in
den Gemeinden durchzuführen. Aufbauend auf dem

päpstlichen Dekret vom Jahre 1905 legte der hochw.
Referent dar, wie die tägliche Kommunion das Normale
sei und wie etappenweise in der Pastoration auf dieses
Ziel hingearbeitet werden müsse. Prof. Dr. Beck sprach
eme ganze Stunde, und doch schien die Zeiit noch zu

kurz, um diese so tief in das pastoreile Leben einschnei-
dende Frage zu erörtern. Es war ein Referat, das direkt
dem Ziele zusteuerte und ohne Zweifel manche ängst-
liehe Bedenken im Seeisorgsklerus ruhig, aber entschie-
den zu heben vermag.

Anlehnend an das grundlegende Referat von Prof.
Dr. Beck sprach Prof, Dr. Scheuber aus Schwyz über
die öftere hl. Kommunion und die Jugeind. Die Jugend
zu Jesus, die Jugend zur öfteren hl. Kommunion, sonst
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geht sie verloren! Das ist der Mahnruf, das ist das
hl. Werben um die JJebe der Jugend seitens des Er-
löserherzens. Und diese Gedanken drangen in dem vor-
züglichen Referat immer durch und verrieten das um die
Jugend kümmernde, aber auch liebevoll sorgende Herz
des Sprechenden.

Die schöne Tagung, auf der ein eigener Segen ruhte,
war beendet. P. Hättensqh'willer sprach aus aller Her-
zen, als er dem Ib. Kloster Einsiedeln, sowie den hochw.
Referenten den wärmstein Dank entbot.

Aber man wollte nicht scheiden voln einander, ohne
sich dem Herzen Jesu aufs neue zu weihen, war doch das

Priesterherz durch alle diese Vorträge so recht gestimmt
dazu. Die herzliche Weihansprache von Pfarrer Scherer
aus Ruswil, das ergreifende Weihelied, von den hochw.
Patres so ausdrucksvoll gesungen, das Weihegebet von
Sr. Exzellenz Erzbischof P. Raymund gesprochen vor
ausgesetztem hochwst. Gute — das alles floss in den

einen mächtigen Akkord zusammen: Herz Jesu, ich bin
dein

Einem Wunsche geben wir zum Schlüsse noch Aus-

druck, es möchte der gedruckte Bericht recht zahlreich
von den Priestern gelesen werden.

Das päpstliche Rundschreiben
an die französischen Bischöfe über den „Sillon".

(Schluss.)

Pius X. schliesst seine Enzyklika mit einigen Er-

mahnungen und praktischen Massregeln. Er wendet sich

zunächst an die Bischöfe und ermuntert sie, das Werk
des Erlösers fortzusetzen durch treue Nachahmung seiner

Barmherzigkeit und seiner Stärke, lindem sie sich der
Leidenden annehmen, aber ebenso Hohen und Niedern
ernst die Erfüllung ihrer Pflichten ans Herz legen. Diese

beidseitige Pflichterfüllung würde die .Lösung der so-

zialen Frage näher rücken. Da es aber, um jedem sein

tägliches Brot zu sichern, einer Umgestaltung der Gesell-

Schaftsordnung bedarf, sollen die Bischöfe hiefür aus dem

Klerus besonders begabte Männer auswählen, die, mit
dem Doktorgrad in Philosophie und Theologie, sowie

mit tiefern Kenntnissen in der Geschichte der alten und

neuen Zivilisation ausgerüstet, speziell sich den sozialen

Studien widmen. Dabei müssen diese aber überzeugt

sein, dass es sich nicht darum handelt, eine ganlz neue

Ordnung zu schaffen, sondern vielmehr die von der

Revolution zerstörte frühere, vom christlichen Geiste ge-
schaffene Ordnung wieder aufzunehmen und den heuti-

geri wirtschaftlichen Verhältnissen entsprechend auszu-

gestalten.
Der Heilige Vater wendet sich sodann an die Führer

des „Sillon" und verlangt von ihnen, „mit dem Ver-
bauen eines Vaters, der zu seinen Kindern spricht",
das Opfer, dass sie von der Leitung zurücktretein und

diese den Bischöfen überlassen. Die Sillonisten sollen
in Diözesangruppen an der christlichen Regeneration des

Volkes und an der Verbesserung des materiellen Loses

desselben unter Führung der Bischöfe freudig weiter-
arbeiten und zum Zeichen des Bruches mit der Ver-

gangenheit sich „katholische Sillonisten" nennen. Priester-
Seminaristen sollen nicht Mitglieder dieser Gruppen sein,
sondern über diesen Laienorganisationen stehen. Viel
weniger dürfen sie solchen Gruppen beitreten, die etwa
der Unterstellung unter die Bischöfe sich widersetzen
wollten. Bezüglich der Behandlung solcher widerstreben-
der Sillonisten macht der Heilige Vater eine Unterschei-
dung: bleiben sie auf dem rein politischen und wirt-
schaftlichen Gebiete, so sind sie zu behandeln wie an-
dere Katholiken; gehen sie über diese Gebiete hinaus,
so 1st es Sache der Bischöfe, mit Klugheit und Festig-
keit gegen sie vorzugehen.

Endlich ermahnt Pius X. die Bischöfe, mit ganz
besonderer väterlicher Liebe die Sillonisten zu bewegen,
dass sie durch willige Unterwerfung die Treue ihrer
katholischen Gesinnung bewähren und erteilt allen den

apostolischen Segen. F. S.

Sacra Congregatio Consistorialis.
DE AMOTIONE ÂDM1NISTRATIVA AB OFFICIO

ET BENEFICIO CURATO.

DECRETUM.
U7/. Dr? /zzoiVVcw.

Can. '26. § 1. Sacerdoti ex facta sibi invitatione re-
nuncianti, aut administrative modo a paroeeia amoto,
Ordinarius pro viribus consulat, aut per translationemi
ad aliarn paroeciam, aut per assignationein alieuius eccle-

siastici officii, aut per pensionem aliquam, prout casus

ferai et adiuneta permittant. — § 2. In provisionis as-

signatione Ordinarius examinatores, vel parochos con-
sultores si usque ad eos causa pervenerit, audire ne

omittat.
Can. 27. § 1. Paroeciam Ordinarius ne assignet,

nisi dignus idoneusque ad earn regendam sit sacerdos;
proponere autem eidem potest paroeciam paris, inferioris
aut etjam superioris ordinis, prout aequitas et prudentia
videantur exigere. — § 2. Si agatur de pensione, hanc
Ordinarius ne assignet nisi servatis de iure servandis.
§ 3. In pari conditione, renuncianti magis favendum in

provisione est, quam amoto.
Can. 28. § 1. Negotium de provisione sacerdotis

potest Ordinarius reservare post expletam causam amo-
tionis, et generatim quam citius expediendum. — § 2. Sed

potest etiam in ipsa invitatione ad renuntian'dum vel se-

paratis litteris, pendente amotionis negotio, vel in ipso
arnotionis decreto provisionem hanc proponere et indi-
care, si expédions iudieaverit. — § 3. In quolibet casu

quaestio de provisione futura sacerdotis non debet com-
misceri cum quaestione praesenti de amotione a paroe-
cia; neque illa hanc impedire aut remorari, si bonum
animarum exigat ut expediatur.

Can. 29. § 1. Sacerdos qui renunciavit, aut a bene-
ficio vel officio amotus fuit, debet quamprimum liberam
relinquere paroecialem domum, et omnia quae ad paroe-
ciam pertinent eius oeconomo regulariter tradere. Et si

moras illegitime nectat, potest ecclesiasticis sanetionibus
ad id cogi. — § 2. Quod si agatur de infirmo, Ordina-
rius eidem permittat usum etiam exclusivum, ubi sit opus,
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paroecialium aedium, usque dum possit pro prudenti eius-
dem Ordinarii iudicio commode alio transferri. Interim!
vero novus paroeciae rector aliquam aliam temporariam
habitationem in paroecia sibi comparari curet.

I////. /is <70/ A«ic /é^i s«Aifl^/zi.
Can. 30. Superius constitutis regulis, — adamussim

applicandis iis omnibus qui paroeciam, quovis titulo, ut
proprii eius rectores obtinent, sive nuncupetntur Vicarii
perpetui, sive desservants, sive alio quolibet nomine, —
locus nob est, quoties paroecia committatur curae ali-
cuius sacerdotis qua oeconomi temporalis vel Vicarii ad

tempus, sive ob infirmitatem parochi, sive ob vacationem
beneficii, aut ob aliam similem causam.

Can. 31. § 1. Si parochus in ius rapiatur ut reus
criminis, pendente criminali iudicio sive coram ecclesia-

stica sive coram civili potestate, locus non datur ad-

ministrativae illius amotioni; sed exspectandus est exi-
tus iudicii. — § 2. Interim tamen si agatur de jcrimine
quod infamiam facti inducat, Ordinarius parochum pro-
hibere potest, quominus curam animarum exerceat ac

temporalem administrationem beneficii gerat: ea vero
munia cum congrua fructuum assignatioue Vicario aliive
a se eligendo committat. — § 3. Iudicio autem criminali
finito, locus exit restitutioni parochi, vel eius administra-
tivae .amotioni, vel canonicae destitutioni, prout iustitia
exigat et adiuncta ferant.

Can. 32. Ordinarii nomine pro om|nibus' quae in

hoc titulo statuuntur non venit Vicarius Generalis, nisi

special', mandato ad hoc sit munitus.
lis autem cito exsequendis quae in hoc decreto sta-

luuntur, SSmus. Dominus Noster mandat ut orünes et

singuli Ordinarii quamprimum parochos aliquot consul-

tores, iuxta praescripta Can. 4, constituant. Quod vero
ad examinatores attinet, si hi in dioecesi, sive in syniodo

sive extra synodum electi, habeantur, statuit ut, de ca-

thedralis capituli vel consultorum dioecesanorum con-

silio, aut eos in officio confirmare (hac tamen lege ut

post quinquennium a munere cessent), aut ad novam

examinatorum eiectionem, servata régula Can. 4, de-

venire possint, prout prudentia et adiuncta suaserint.

Deficientibus vero in dioecesi examinatoribus, ad eorum

eiectionem, servatis superius statutis, sine mora de-

veniant.
Praesentibus valituris, contrariis quibusvis non ob-

^stantibus.

Datum-Romae, die 20 August! 1910.

C. Card. De Lai, Secretarius.
L. f S. Scipio Tecchi, Adsessox.

Motu Proprio über Ablasswesen.
Wir bringen folgendes Motu proprio in Erinnerung.

MOTU PROPRIO
DE CONCESSIONIBUS INDULGENTIARUM

A SUPREMA S. CONGREGATIONE S. OFFICII RECOGNOSCENDIS.

Cum per Apostolicas Nostras Litteras de Romana

Curia quae incipiunt „Sapienti Consilio", III Kai. Jul.

an. MDCCCCVIII datas, universam rem de iudulgentiis,

ideoque et curam circa rectam et prudentem earum rao-
derationem et onus pivigilandi super earumdem publica-
tione et impressione, uni Supremae Sacrae Congregationi
Sancti Officii devolutam voluerimus; |ad praecavendas
dubitationes quascumque quae ex concessionibus hac in
materia aliter quam per praefatam Sacram Congregatio-
nem forte obtentis facile oriri possent, utque omnibus
(plane constet de earumdem authenticitate et efficacia,
o

1

Suprema Nostra Auctoritate, motu proprio atque ex certa
scientia, declaramus ac decernimus :

1" Indulgentias quascumque, sive générales sive

particulares, quae non respiciant ipsas personas petentium
tantum, a supradicta Suprema Sacra Congregatione San-
cti Officii esse recognosCendas ;

2" Idem dicendum de facultatibus ooncessis quibus-
v's sacerdotibus cuiuscumque gradus et dignitatis bene-
d'cendi pia obiecta eisque adnectendi indulgentias et

privilégia pro quocumque vel quibuscumque christifideli-
bus ;

3" Concessiones indulgentiarum et facultatum, de

quibus supra, vim habere tantum postquam Sacra Con-

gregatio Sancti Officii illas authentice recognoverit ;

4° Quoad praeteritas, demum, concessiones, eas effi-
caciam tantum habituras, si intra sex menses ab huius
Nostri Decreti publicatione eidem Sacrae Congregationi
exhibitae ab eaque recognitae fuerint;

5" Idcirco impétrantes posthac huiusmodi Concessio-

nes teneri, sub poena nullitatis gratiae obtentae, exemplar
earumdem dictae Supremae Sacrae Sancti Officii Con-

gregationi exhibere, ut rite recognosci ac ratae haberi

possint.
Haec edicimus, declaramus, sancimus, contrariis qui-

buscumque, etiam speciali et individua mentione ad dero-

gatione dignis, non obstantibus.
Praesentibus perpetuis futuris temporibus valituris.

Datum Romae, apud S. Petrum sub annulo Pisca-

toris, die VII Aprilis MCMX, Pontificatus Nostri anno

septimo. ' PIUS PP. X.

Bei event. Schwierigkeiten wende man sich an das

bischöfliche Ordinariat.

Dekret „Inter ea"
vom 7. September 1909

über Schulden und ökonomische Verpflichtungen, die von
religiösen Genossenschaften eingegangen werden.

Unter die Tatsachen, die den religiösen Familien
betrcächtlichen Schaden zufügen und welche sowohl ihre

ruhige Existenz stören, als ihren guten Ruf in Gefahr

bringen, ist vorzüglich die allzugrosse Leichtigkeit zu

rechnen, mit welcher manchmal Schulden gemacht wer-
den. Oft wird nämlich fremdes Geld sorglos und mass-

los aufgenommen, sei es um! Häuser zu errichten, ihre
Zahl zu mehren oder sie zu vergrössern oder um eine

grössere Anzahl von Novizen, als es sich empfiehlt, auf-

zunehmen, oder um Werke zu beginnen zum Unterricht
der Jugend oder um dem Elend zu Hilfe zu kommen.

Ist nun auch all dieses, sei es in sich oder wegen
des sich gesteckten Zieles, ein lobeswürdiges Werk, so
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kann es doch Gott nicht wohlgefällig sein noch dem

Nächsten nachhaltigen Nutzen bringen, da es nicht im-
mer in Uebereinstimmung ist mit den Regeln der christ-
liehen Klugheit und einer guten Verwaltung und so> den

Worten wie dem Geiste apostolischer Vorschriften ent-
gegensteht.

Da aber dieser Missbrauch von Tag zu Tag sich

elendiglich steigert, nämlich Schulden auf sich zu neh-

men ohne kluge Vorsichtsmassregeln und oft ohlne Er-
laubnis, sei es des' Generalobern oder des Apostolischen
Stuhles, und in Anbetracht der eigentümlichein und ausser-
ordentlichen öffentlichen wie privaten wirtschaftlichen
Verhältnisse, und damit kein religiöses Haus in leicht-

sinniger Weise durch Schuldenmachen künftighin zu
Schaden komme, hat Se. Heiligkeit Papst Pius X. die

Kardinäle, welche der hl. Kongregation für die Ange-
legenheiten der Religiösen (angehören, in einer Vollver-
sämmlung im Vatikan um ihre Stimmabgabe in der An-

gelegenheit ersucht und beschliesst nach reiflicher Prü-

fung folgendes, welches von den einzelnen Orden, Kon-

gregationen, Instituten beiderlei Geschlechts, mit feier-
liehen oder einfachen Gelübden, vo!n Klöstern, Kollegien
und religiösen Häusern, seien sie rechtlich unabhängig
oder den Ortsbischöfen unterstellt, genau beobachtet
werden soll.

I. General-, Provinzial- oder Lokal-Obern sollen
keine beträchtlichen Schulden und keine beträchtlichen
finanziellen Verpflichtungen eingehen, direkt oder in-

direkt, unter Wahrung gewisser Formen oder auf guten
Glauben hin, hypothekarisch oder einfachhin, mit oder
ohne Haftpflicht bezüglich der Einkünfte und Früchte,
durch ein rechtlich' anerkanntes oder bloss privates In-
strument, mündlich oder auf andere Weise:

a) ohne vorgängige Zustimmung des Generalrates oder
des Definitoriums, wenn es sich um die Generalkurie
handelt oder um ein Haus oder Häuser, die unmittel-
bar der Jurisdiktion oder Direktion der Generalkurie
unterstellt sind;

b) oder iohne vorherige Zustimmung des Provinzial-
rates oder Provinzialdefinitoriums und ohne aus-

drückliche Erlaubnis des Generalobern, und indem

die beratende Stimme des' Generalrates oder -Défini-
toriums dazukommt, wenn es' sich um Schulden und

Verpflichtungen handelt, die von Provinzial- oder

Regionalobern eingegangen oder aufgenommen wer-
den ;

c) oder (ohne vorgängige Zustimmung des Ortsrates,
welchen Namen er immer hat, des Klosters oder

Hauses, welches keinem Provinzial- oder Regional-
obern untersteht, und mit ausdrücklicher Erlaubnis

des Generalobern und dessen Generalrates oder

Generaldefinitoriums. Wenn aber der Orden in ver-
schiedene Kongregationen oder Familien geteilt ist,

die einen eigenen Generalvorsteher oder Quasi-

Generalleiter haben, so ist die Erlaubnis dieses Vor-
stehers oder Leiters und seines Rates durchaus not-

wendig ;

d) oder ohne vorherige Zustimmung des Lokalrates,

wenn es sich um Klöster oder Häuser handelt, die

keinem Generalobern unterstellt sind: es muss aber

die schriftliche Erlaubnis des Ortsbischofes hinzu-
kommen, wenn solche Klöster oder Häuser von der
Jurisdiktion des Bischofes nicht wirklich exempt
sind.

II. Bei Eingehen von Schulden und ökonomischen
Verpflichtungen ist als beträchtliche Summe diejenige an-
zusehen, die 500 Franken übersteigt, 1000 Franken aber
nicht erreicht, wenn es sich um einzeline Häuser oder
Klöster handelt; wenn es sich um Verpflichtungen von
Provinzen oder Quasi,-Provinzen handelt, diejenige, die
1000 Franken übersteigt, doch 5000 nicht erreicht, wenn
es sich aber um solche von Generalkurien handelt, eine
Summe, die 5000 übersteigt. Wenn ein Haus, eine Pro-
vinz oder eine Generalkurie Schulden oder Verpflich-
tungen eingehen will, die den Wert von 10,000 Franken
übersteigen, so ist dazu ausser der Erlaubnis des dies-

bezüglichen Rates, wie oben angegeben, die päpstliche
Gutheissung erfordert. (Forts, folgt.)

Aus der Gesetzgebung der Kirche.

Auszug aus verschiedenen Heften der
Acta Apostolicae Sedis.

Liturgie: Ein Gebet zum hl. Erzengel Raphael
wird mit einem Ablass bedacht. (Heft 3, S. 100.) Frage:
An in Missa solemni et aliis funetionibus, in Ecclesiis,
quibus est carentia magistri prgani vel cantorum, etiam

lajcorum, liceat uti machina vulgo dicta: Gramofono
'pro cantu, stricte liturgico gregoriano, partium varia-
bilium Missae solemnis, hymnorum et aliorum cantico-
rum? Die Rifenkongregation entschied: negative. (Heft
3, S. 119.) — Von den Beatifikationsprozessein der letzten
Zeit ist besonders derjenige des in Neapel am 2. Ok-
tober 1837 geborenen Weltpriesters Parchal Attardi.

In der Name-Jesu-Kirche in Neapel unterrichtete er
die Kinder, widmete sich dem Krankendienst, der Pre-
digt, der Verwaltung des Bussakramentes und starb, wie
er gelebt hatte, als einfacher Kaplan am 25. März 1893.

(Heft 10, S. 414.) — Kirchenrecht: Die Rechtssphäre
zwischen den englischen Bischöfen und den englischen
und schottischen Missionären wird ausgeschieden und
damit ein schon zur Zeit des Kardinals Manning dauern-
der Streit zum Austrag gebracht. (Heft 6, S. 254.) —
Ein interessantes Dekret ist der in Heft 6, S. 272 von
neuem abgedruckte apostolische Brief von 1897. Bei der
Bischofsweihe können auch Priester die Stelle der assi-
stierenden Bischöfe vertreten. Die Bischöfe können im
Notfall auch ausser am Kardonnerstag die heiligen Oele
weihen; ferner dürfen die heiligen Oele, die bis vier Jahre
alt sind, gebraucht werden. Kinder dürfen auch zu Hause
und mit Taufwasser, das der Pfarrer mitgenommen hat,
getauft werden. Auch können Erwachsene nach dem Ri-
tus der Kleinen getauft werden. Am 2. November haben
die Priester des ganzen lateinischen Amerika das Recht
drei hl. Messen zu lesen, aber nur mit einem und dem

gewöhnlichen Stipendium. Die Zeit zur Erfüllung der
Osterpflicht dauert für das lateinische Amerika vom Sonn-

tag Septuagesima bis Fronleichnam. Alle Ablässe und



Jubiläen, die Sakramentsempfang fordern, können im
Falle der Unmöglichkeit, diese Bedingung zu erfüllen,
gewonnen werden durch Reue und Vorsatz baldiger
Beicht. Indianer und Neger können schon im dritten und
vierten Grad heiraten, die Ehebenediktion bei nichtfeier-
lieh er Hochzeit auch in der geschlossenen Zeit erhalten,
sie müssen ausser am Karfreitag, Karsamstag und am
Vorabend vor Weihnachten auch nicht fasten und Ab-
stinenz halten. (Heft 6, S. 272.) — Eine apostolische
Konstitution über die suburbikarischen Bistümer ver-
pflichtet die Kardinäle, einen Suffraganbischof zu bestel-
len, dei das Bistum nach angegebenen Normen verwal-
tet. (Heft 7, S. 282.) — Neue Diözesen werden geschaf-
fen in Brasilien, Nordamerika, Argentinien, auf den Phi-

lippinen. (Heft 7, S. 289.) -— Kirchliches Leben.
Misgr. Kleiser hatte in Freiburg in der Schweiz eine

Bruderschaft eingerichtet, deren Mitglieder sich verpflich-
ten, ausser der gebotenen hl. Messe am Sonntag noch

eine zweite zu hören zur Sühne für jene, die dieses

Gebot übertreten. Der Heilige Vater billigt und lobt
diesen frommen Verein. (Heft 7, S. 282.) — Der Heilige
Vater wünscht dem apostolischen Administrator des Kan-
tons Tessin Glück zur 25jährigen Errichtung der aposto-
tischen Hierarchie im Tessin, zum silbernen Priesterjubi-
läum, zur Renovation der Kathedrale, zur Abhaltung einer

Synode. (Heft 10, S. 408.)

Wir werden künftig sofort den Inhalt jeden Heftes
in den üblichen Skizzen mitteilen. Einzelne Aktenstücke

folgen je nach Bedeutung in extenso in der „Kirchen-
zeitung". Wünschen einige Leser gestützt auf die Akten-
berichte noch ausführliche Auskunft oder Mitteilung, so

mögen sie sich mit diesem Vorschlag an die Redaktion

wenden.

Auszug aus Heft 17 vom 9. September 1910:

Neues Motu proprio über Modernismus: Motu proprio

quo quaedam constituuntur leges ad modernismi peri-
culum propulsandum.

Das Hauptinteresse dieses Heftes nimmt ein Motu

proprio quo quaedam statuuntur leges ad Modernismi

pericLilum propulsandum in Anspruch. Der Hl. Vater
weist eingehend darauf hin, dass der Modennismus noch

keineswegs überwunden sei uind dass es deshalb ge-
boten sei, alle die gegen ihn erlassenen Vorschriften
nochmals in Erinnerung zu bringen. Das Motu proprio
führt dann diese Vorschriften wieder wörtlich an : 1. Die

skolastische Philosophie muss die Grundlage des theo-

logischen Studiums sein. — 2. Keiner des Modemismus

irgendwie mit Grund Verdächtiger kann ein Lehr- oder

geistliches Verwaltungsamt bekleiden oder zum Priester-

stand zugelassen werden. — 3. Gegen modernistische

Bücher ist mit aller Strenge einzuschreiten, ihre Druck-

legung und Verbreitung ist ebenso unerlaubt als ihre

Lesung. — 4. Die Erlaubnis zum Drucken von Büchern

soll äusserst gewissenhaft und erst nach Einholung des

Rates von seite der kirchlichen Zensoren durch die

Bischöfe erteilt werden. Geistliche, die Redaktoren wer-
den wollen, bedürfen hierzu die Erlaubnis des Bischofes.

5. Auch Kongresse mit modernistischen Tendenzen sol-

len die Bischöfe untersagen. — 6. Zur Bekämpfung des

Modernismus hat jeder Bischof einen Rat von Geistlichen

einzusetzen, eine Aufsichtsbehörde. — 7. Die Bischöfe
haben über Beobachtung dieses Rundschreibens (Pascendi
Dominici gregis) Bericht zu erstatten.

Anschliessend an diese Bestimmungen, fügt der Hei-
lige Vater noch einige Verhaltungsmassregeln über die

Erziehung des Klerus in den Serainarien bei.
Die Seminare haben die Aufgabe, nicht bloss die Wissen-
schaft, sondern auch idas asketische Leben zu pflegen.
Deshalb muss das Seminar beiden Zwecken dienen, der

Ausbildung des Geistes, wie der Vervollkommnung der
Seele. Der erste Zweck bedingt einen gediegenen Unter-
rieht in allem, j\vas mit dem Studium der hl. Wissen-
Schäften in Beziehung steht; der zweite Zweck erfordert
eine gewisse Festigkeit in Tugend und Charakter. Da-

rum sollen vor allem die Spirituale in den Seminarian
die Alumnen in ihren Anlagen genau kennen lernen, ob
sie ihrer Natur allzu stark nachgeben, ob sie eine ge-
wisse aufs Irdische gerichtete Gesinnung haben, wie es

mit dem Gehorsam, der Frömmigkeit, der Demut, der

Genauigkeit in der Disziplin steht, aus welchen Grün-
den sie Priester werden wollen, ob sie in Wissen und

Frömmigkeit genügen oder wenigstens darnach streben.
Ein schlimmes Zeichen für die Tauglichkeit zum Priester-
tum besteht darin, dass der Mangel an Tugend eine bloss
heuchlerische Erfüllung der religiösen Uebungein und

der Hausordnung veranlasst. Wer sich darüber leicht-

sinnig oder verächtlich hinwegsetzt oder sie nur aus

knechtischer Furcht erfüllt, der passt durchaus nicht zum

Priester, der wird auch später die Gesetze der Kirche
nicht gehörig beobachten. Sobald der Spiritual im Se-

minar einen solchen Theologen entdeckt, so soll er ihn

zweimal mahnen nud wenn die Mahnungen erfolglos sind,

aus dem Seminar iausschliessen und zwar so-, dass er

niemals mehr von ihm, noch von einein andern Bischof

aufgenommen wird.
Zwei Dinge sind für den Eintritt in den geistlichen

Stand unbedingt erforderlich : Reinheit des Lebens und

Reinheit der kirchlichen Anschauung, wie das im Weihe-

ritus ausgesprochen ist. „Sint (electi ad sacr. ord.) probi
et maturi in scientia sirnul et opere." Ueber das Leben

aber haben wir sichere Anhaltspunkte, wenn die Lehre
und das Wissen ein nicht genügendes ist. „Aus seiner

Lehre erkennt man den Menschen." (Pkw. 12, 8.) Wenn

also die Priester mit Nutzen „die Seelen in gesunder
Lehre ermahnen und die Gegner bekämpfen wollen",

wenn sie die Gaben ihres Geistes zum Wohl der Kirche

verwenden wollen, dann ist es nötig, class sie griind-
liehe Kenntnisse sich aneignen und in die Tiefen der

Wissenschaft eindringen. Wir haben nicht etwa mit un-

gelehrten Gegnern zu tun, sondern im Gegenteil mit

Männern von grosser Wissenschaft und einer Sprache

von bestechendem Glänze und blendendem Wortschwall-

Darum bedarf es auch von unserer Seite guter und vieler

Geisteswaffen, um den Kampf glücklich zu führen.

Aber es ist auch eine weise Beschränkung im Stu-

diurn selbst für den Einzelnen sehr angebracht. „Non
plus sapere, quam oportet sapere, sed sapere ad sobrie-

tatem." Die jungen Leute sind mit Unterrichtsgegen-
ständen überhaupt mehr als zuträglich belastet: wir er*

irtnern an die Exegese, Dogmatik, Moral, Asketik,
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Kirchengeschichte, Kirchenrecht, geistliche Beredsamkeit.
Ne iuvenes aliis questionibus oonsectandis tempus terant
et a studio praecipuo distrahantur ornnino rectamus dia-
ria quaevis aut commentaria, quantumvis optima, ab iis-
dem legi, onerata moderatorum conscientia, qui ne id

accidat, religiose ne caverint.
Bis ins einzelne werden die Bischöfe angewiesen,

über Lehre, Wissenschaft und event. Irrungen der Theo-

logieprofessoren zu wachen. Sollten sich modernistische
Irrtümer zeigen, so ist der betreffende Lehrer sofort zu

entfernen. Auch hat jeder Lehrer einen Eid dem

Bischöfe abzulegen, was auch jeder der folgenden Kleri-
ker tun muss :

1. alle zu den höhern Weihen Zuzulassenden;
2. alle für den Beichtstuhl und die Kanzel bestimmten

Priester ;

3. alle Pfarrer, Kanoniker, Benefiziaten vor Antritt des

Benefiziums ;

4. alle bei der bischöflichen Kurie angestellten Kleri-
ker, der Generalviikar und die geistlichen Richter;

5. die Fastenprediger;
0. die an der römischen Kurie angestellten Kleriker;
7. Vorsteher und Lehrer in den Orden und Kongre-

gatjonen.
Es folgt nun eine Eidesformel, die eine Art zu-

sammenfassendes Kompendium gegen den Modernismus
ist. (Wir werden den lateinischen Wortlaut später mit-

teilen.) In einem letzten Teil behandelt das Motu proprio
die „Sacra Praedicatio", iworüber später ausführlich zu
berichten sich die Gelegenheit finden wird. Wir werden
auch ahdere Teile des Motu proprio gelegentlich im Wort-
laut wiederholen. Dazu verweisen wir auf das in der

„Kirchenzeitung" (Nr. 37, S. 383) Gesagte, wonach die

Art und Weise der Durchführung einzelner Dekrete sich

auch nach den event. Zuständen -der einzelnen Gegenden
richtet.

Anmerkung. Zweck des Dekretes ist geistige
Luftreinigung, Blutreinigung gegenüber den Gefahren des

'Modernismus, der die Z entraiwahrheitein : person-
lieh er Gottesbegriff' — Beweisbarkeit des
Daseins Gottes — Gottheit Christi — über-
natürlicher katholischer Kirch'enbegriff
Begriff der kirchlichen Dogmen und der
Sakramente — auflöst und rein kulturell umgestaltet,
die Lehre von der Kirche vollständig zerstört und ein

heilloses System einer doppelten Wahrheit durchführt.
Man habe Pius X. jüngst einmal weinend ange-

troffen. „Ist es Spanien — Frankreich, das E. Heiligkeit
tief bewegt?" — „Nein, einzelne (italienische?) Semina-

rien, in denen der Geist des Modernismus tatsächlich
im stillen umging." Je nachdem solche Tatsachen vor-
liegen oder nicht, erfolgt selbstverständlich eine verschie-
den art ig strenge Durchführung der Dekrete. Aber auch

üriter normalen Verhältnissen wirkt die Enzyklika Pas-

cendi unci die sie kommentierenden Dekrete — präventiv
Providentiell.

Dass zum Beispiel die Forderungen hinsichtlich der

»diaria" nicht überall buchstäblich und in gleicher Weise
durchzuführen sind, liegt auf der Hand — : je nach der
kulturellen und religiös-politischen Entwicklung der Län-

der und Zustände, je nach Organisation der Seminarien
oder Konvikte, mit blossen Ordinandenkursen oder Ganz-
théologie, mit vollem oder teilweisem Universitätsbesuch
usf. Was der Papst unbedingt will, ist: Reinigung von
Modernismus — Präventivaktion gegen dessen Gefahren
— Vertiefung der Wissenschaft und des geistlichen Le-
bens — ernster Gegendruck gegen Allotriatreiben und
zerfahrendes Augenblicksstudium ^künftiger Geistlicher,
gegen Ueberwucherung der Zeitungs- und Zeitschriften-
lektüre über ein tieferes Fach- und Lebensstudium : non
multa, sed multum.

Für das Einzelne sind die Bischöfe da, an die sich
das Motu proprio zunächst wendet, an deren Ge-

wissenhaftigkeit der Papst appelliert, sie aber auch voraus-
setzt und je nach Orten und Verhältnissen der Weitkirche
manches ihrer Weisheit hinsichtlich der Durchführung
überlässt. Das ist alter, feststehender Kirchengebrauch.
Davon hat die liberale Presse, die über diese Dekrete
schreibt, vielfach keine Ahnung.

Der ernsteste Ton des neuesten Dekretes ruft die

ganze Kraft, alle Talente zu positiver Arbeit auf —
;^.üf dem Untergrunde katholischer ;Orthodoxie und an-
gestrengtester Wissenschaftlichkeit.

Wer zum Beispiel aus Beruf und wissenschaftlichem
Interesse die Geschichte der protestantischen Leben-Jesu-
Kritik, alle ihren Phasen und negativen Ergebnisse, auch
ihren vielfachen erschreckenden ..Niedergang — bei ein-
zelrien erfreulichen positiven Resultaten — stets verfolgt
und betrachtet hat und so auch genauer kennt, — der

versteht: was für eine ungeheure Gefahr der
Modernismus innerhalb der Kirche wäre. Man erblickt
aber auch mit einer gewissen innerlichen Freude die

grosse, eben jetzt drängende Aufgabe, die den katho-
lischen Wissenschaftler, Prediger, Seelsorger aufruft:
aus dem Vollen des Evangeliums zu schöpfen, den

ganzen geistigen Reichtum der Kirche zu entfalten, die
gewissenhafteste Apologetik zu besorgen und gerade» bei

treu es ter Kirchlichkeit die Fähigkeit sich zu

erobern, das Wahre, Gute und Edle der Zeit dem grossen
katholischen System einzuverleiben und für alles Wahre,
finde es sich wo immer, ein offenes Auge zu behalten.
Dafür betont aber auch der Papst das innerliche, tiefe,
echt religiöse Glaubens- und Charakter-
lebe n. Kein Lavierein

Es sind Tage hohen Ernstes. Aber gerade wer die
furchtbare Tragweite einer allgemeinern modernistischen
Bewegung erfasst, der hütet sich auch, anderen den Vor-
wurf oder Verdacht des Modernismus ohne solideste

Begründung entgegenzuhalten. Er erinnert sich an eines
der ersten Befehle des Evangeliums (Lukas 3, 14):

auxoçpam^rf/ Treibet kein Sykophantentum

Sprechsaal.

Kommunion-Dekret.
Wir betonen nochmals, die bischöflichen Wünsche

bezüglich des Kommuniondekretes : die Vollziehungs-
Verordnungen der hochwst. Bischöfe, die das Dekret
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selbst nach seinem Geiste, aber unter Berücksichtigung
unserer eigenartigen Verhältnisse, [auslegen werdein, in
praxi abzuwartein.

Im übrigen geben wir Einsendungen, die sich inner-
halb der von der Kirche gezogenen Grenzen bewegen,
freien Raum. Mit der Wiedergabe ist selbstverständlich
noch keine Einstimmung der Redaktion für die verschie-
denen Ansichtsäusserungen gegeben.

1. Aus Pfarrerskreisen.
Durch das Deikret Sr. Heiligkeit Pius X. wird es

praktisch dahin kommen, das hl. Sakrament des Altars

vor dem hl. Sakrament der Firmung, beziehungsweise
sogar, wenigstens .was' das Recht anbelangt (supposito
statu gratiae), vor dem hl. Bussakrament zu empfangen.
Dieser Umsturz in der Reihenfolge der hl. Sakra-
mente hat mich angeregt, darüber nachzudenken, ob der
liebe Heiland diesbezüglich keine Wegleitung im
Depositum fidei hinterlassen habe, speziell in der Heili-
gen Schrift. Es ist doch berechtigt, von einem solchen
Dekret zu denken: „Es hat seine Grundlage im Deposi-
tum fidei." Nun kamen mir folgende Gedanken in den

Sinn, welche mich in besonderer Weise für das Dekret
begeisterten :

I. Die hl. Dreifaltigkeit (in sich geordnet) offenbart
sich an die Kreatur und teilt sich derselben mit in einer
ihr entsprechenden Ordnung: 4. Vater: seine Kind-
schaft wird erhalten durch die Taufe, dadurch mit ihm
verbunden. „Das ist mein vielgeliebter Sohn." 2. Sohn:
durch die hl. Kommunion mit ihm vereinigt, wird der
Mensch sein Ebenbild. 3. Heiliger Geist; er ist appro-
priât iv tätig in dem hl. Bussakrament, Firmung, letzte

Oelung, Priesterweihe, Ehe. /. Credo Deum patrem
Taufe. 2. Credo Christum historicum et euch a ris ti-
cum; 3. credo Spiritum sanctum, Dominum et Vivifi-
cantem, credo sanctam Ecclesiam catholicam, sanctorum

oommunionem, remissi.onem peccatorum, camis resurre-
ctionem, vitam aeternam. (Alle übrigen Sakramente.)
Darf man demnach nicht die hl. Sakramente ordnen?
So aufgefasst, weil der eucharistische und historische
Christus besser zu verstehen und zu empfangen ist, als

der heilige Geist (Culmen revelationis), passt wohl
der Unterricht und Empfang der heiligen Kommunion

vor der hl. Firmung, welche als ein Gegenstück zum
protestantischen Konfirmandenunterricht wohl besser
in den eigentlichen Entscheidungsjahren (Schulentlassung,
ca. 13.—14. Jahr des Alters) empfangen werden dürfte.

II. Die historische Grundlage gibt der erwähn-
ten Reihenfolge der hl. Sakramente ebenfalls Stütz-

punkt und Berechtigung: 1. Taufe — Taufe Jesu zu

Beginn der öffentlichen Lehrtätigkeit ; 2. Eucharistie —
Abendmahl am Gründonnerstag; 3. Bussakrament

Osterabend; 4. Firmung — Pfingstfest (Mitto vos sicut

agnos inter lupos ; der in euch ist, ist stärker als der
in der Welt ist; 5. letzte eOlung — Brief des Apostels
Jakobus. Nachdem so der Einzelne berücksichtigt, kom-

men die geistlichen und leiblichen Vorgesetzten]
(Priesterweihe und Ehesakrament; übernatürliche Gottes-

familie).
III. Die gleiche Ordnung scheint nahegelegt

zu sein betreffs der hl. Sakramente, welche den

übernatürlichen Bedürfnissen des Menschen zu
dienen haben, in der Reihenfolge der Bitten im Vater-
unser: 1. Vater unser zukomme uns dein Reich

Taufe; Taufgelübde Dein Wille geschehe. 2. Gib
uns heute unser tägliches Brot hl. Kommunion
und zwar öfters für Klein und Gross. 3. Vergib uns un-
sere Schulden Bussakrament. 4. Führe uns nicht
in Versuchung Firmung; der heilige Geist in euch

ist stärker als der in der Welt, in der Wüste.
5. Sondern erlöse uns von dem Uebel (des Leibes und
der Seele) — letzte Oelung.

Hoch'w. Herr Redaktor! Entschuldigen Sie, wenn
ich keinen ausgearbeiteten Artikel geschrieben habe. Ich

begnüge mich, aphoristische Gedanken ausgesprochen zu

haben, welche mir das Verständnis des Dekretes förder-
ten, weil es im Depositum fidei mehr begründet ist
als die bisherige Praxis. -n.

2. Ein Nachtrag. Ich hörte, man betone insbe-
sondere: eine Interpretation des Dekretes ausgiebig über
das siebte Jahr hinaus („vel supra") werde insbesondere
auch in Zusammenhang gebracht mit dem Alter, in dem

(die Kinder mit vollem Verständnis. bei der hl. Kom-
munion die Taufgelübde erneuern. Dürfte die feierliche
Erneuerung des Taufbundes nicht ebenso imponieren
beim spätem Empfange der hl. Firmung in Gegen-
wart des Bischöfes, bei der Schulentlassung (Fahneneid
der Soldaten, die .ins Leben ziehen — militia vita
hominis; Ritterschlag)? —

3. Aus Katechetenkreisen.
Erste Stimme. Eine Interpretation des „septi-

mus annus vel supra" des Kommuiniondekretes für die
erste feierliche hl. Kommunion bis zum elften oder zehn-
ten Jahre hätte für unsere Gegenden folgende Gründe:
1. Der erste Grund ist unsere alte, durchaus nicht jo-
sephinische oder jansenistische Gewohnheit: die Kinder-
kommunion zwischen 11—12 Jahrein anzusetzen: eine

mittelgrosse Zurückschiebung würde dem Geiste des

Dekretes entsprechen, also ungefähr das elfte Jahr.
Derartige, tief eingewurzelte Gewohnheiten, die: das Ge-
setz je nach den Landesgegenden interpretieren, wurden
ifm m e r vom kanonischen Rechte respektiert. 2. Der
zweite Grund ist unsere sehr erprobte Gewohnheit eines

gründlichen unci erzieh eris ch ein Erstbeichtunter-
richtes: kommt der Kommunionunterricht sofort dazu,

so werden die Kinder für ihr Alter auch bei allem

Masshalten überlastet. 3. Der dritte Grund ist unser
jetziger Kommunionunterricht, der das Schönste unserer
Pastoration ausmacht mit dem Abschluss der öffent-
liehen feierlichen Kommunion, an der unser Volk wie
an einem Kleinod hängt. Eine schroffe Aenderung würde
nur cum maximo moerore des gläubigsten Teiles er-

folgen; fernestehende Familien (würden vielfach sogar
äbgestosseri : so class dann ei|ne Doppelspurigkeit im

Empfange der Kinderkommuinion entstünde.

Zweite Stimme. Der Papst hat jetzt, wenigstens
in einer gelegentlichen Audienz (also nicht gesetzgebe-
risch) erklärt: das Gesetz gehe auf die private Kom-
munion und ihr absolutes Recht. Die öffent-
liehe, feierliche erste Kommunion anzusetzen, sei Sache

des Pfarrers (bezw. des Bischöfes). Er könne dieselbe



auf das zehnte, elfte, zwölfte Jahr, je nach den Orts-
Verhältnissen, festsetzen. Da, nun in unseren Gegenden
die Privatkommunion der Kinder nach dem Privatunter-
richte des Beichtvaters oder Seelsorgers oder mit seiner
Aufsicht der Eltern (ausser im todesgefährlichen Krank-
heitsfall, wo die frühere Kommunion dringende Pflicht
ist) nicht in Uebung steht, löst diese Unterscheidung
allein schon alle Schwierigkeiten.

Von einem ergrauten Kinderfreund. Das
Papstdekret betont: man dürfe von den Erstkommuni-
kanten auch nichts Uebermässiges verlangen: sie brauch-
ten keine kleine Theologen zu sein. Freilich müsse das
Verständnis später immer wieder vertieft und ausgebaut
werden, wozu auch das Gnadenleben mithelfe. Das
geht gewiss auch gegen eine unvernünftige, hölzerne
Examenplagerei einzelner Pfarrer.

Aus Professorenkreisen. Bei einer buch-
stäblichen Durchführung des Dekretes — würden wir
für die obersten, reifsten Schlussklassen der Volksschule
bei der Schulentlassung eine hochfeierliche General-
kommunion zu geeigneter Zeit im Pfarrgottesdienst der
Gemeinde mit Abschieds- und Stärkungspredigt und Ein-
führung in die Gemeinde der Erwachsenen vorschlagen,
welche Feier durch Diözesanstatuten einheitlich zu regeln
wäre.

Von einem Augustinuskenner. „Bei Anlass
des jüngsten päpstlichen Dekretes über die erste Kinder-
kommunion erlaube ich' mir hiemit, Sie auf folgende sehr
bemerkenswerte Stellen aus St. Augustinus, den ich
neben den hl. Aposteln als den grössten Theologen be-
trachte, aufmerksam zu machen. De p e c Ca to r u m
nier it is et remiss Lone, c. 20, 27, Migne, vol. lat.
44, p. 124. (vid. ad not. [a]) ; Contra duas epo-
s t u 1 a s Pelagian or um, c. 4, 7 ibid. p. 576 ; 648

(nr. 13) ; Opas i m p e r f. c. I u 1 i a n u m 1. 2, 30 p. 1154

(Aug.) (Migne, lat. vol. 45.) Serm. 174, c. 6, 7 p. 943/44
(„mensae eius participes fiunt.") (Migne vol. lat. 38.) —
Diese Stellen aus den Werken eines der grössten Gottes-
gelehrten würden die Grundlage bilden für eine höchst
interessante dogmatisch '-pastoreile Abhandlung! — In
voller Buchstäblichkeit scheint aber das Dekret auf ge-
Wohnlichen Lalndpfarreien schwer ausführbar."

Aus dem Klerus Id e s mittleren Alters.
Würden die neuesten Dekrete und deren Durchführung
auf dem Hintergrunde der grossen Enzyklika Pius' X.
nicht auch Anlass zu Diözesainsynoden werden?

Schlusswort der Redaktion. Pius X. er-
strebt eine Art altchristlicher, innerlicher religiöser Er-
heuerung ip Christus, — aber nicht eine skia-
tische Kopie der ältesten Zustände. Das
Weitblickende Dekret über die öftere Kommunion be-
g'nnt bereits Früchte zu zeitigen. Der stille Widerstand
einzelner weniger Pfarrherren ist unberechtigt. Wir
föchten namentlich eines betonen: Prediger, Kateche-
ten, Beichtväter, Seelsorger mögen alle Kreise irgend-
Wie am Geiste des Dekretes teilnehmen lassen. Solche,
^te nur zu Ostern gingen — was mit Unrecht immer
geradezu als Zeichen eines schlechten, mit Recht oft als
das eines undankbaren und sorglosen Christen angesehen
Wird, oft sich aber auch gut aus den Verhältnissen er-

klärt —, sollen angeregt werden, dem Wunsche Pius' X.
gemäss wenigstens zweimal zu gehen, die vierteljähr-
liehen fünfmal usf., eine sehr grosse Anzahl wöchent-
lieh, andere noch öfter, täglich — secundum mensuramj
fidei et circumstantiarum. Mit Recht betonte jüngst Prof.
Subregens Meyer wiederholt in Frauen- und Jungfrauen-
Exerzitien : Die täglichen und öfteren Kommunikanten
hätten die ernsteste ,Pflicht: nicht durch eine Fülle
kleiner lästiger Charakter- und Tagesfehler die
öftere Kommunion in Mis s k red it zu bringen. Auch
das gehört zum Geiste des Dekretes. Condicio sine qua
non! Bezüglich des Dekretes der frühen Kommunion
muss selbstverständlich der Geist des Gehorsams und
der hl. Ehrfurcht walten. Es ist aber vollständig wahr:
da,ss es im Wesen der internationalen kanonischen
Weltgesetzgebung liegt, vernünftige, zarte, edle pastorale
Gewohnheiten, die sehr gute Früchte zeitigten, zu scho-
'nen — auch bei einer interprétatio lata et ampliativa
legis. Diesbezüglich verdienen namentlich die obigen
Katechetenstimmen 1 und 2 aufmerksamste Beachtung:
sie Verstössen nicht im mindesten gegen den kirchlichen
Geist. — Wir wissen aus einer Bischofsaudienz beim
Papste — noch vor dem Kommuniondekret —, dass

Pius X., selber ein grosser pastor animarum, eben diesen
Grundsatz sehr würdigt, namentlich in Fällen, wo
er den Eifer des Volkes, den Kirchenbesuch, den Unter-
rieht, die Erziehung fördert und tiefgehende Misstimmun-
gen im Volke hindert.

Wenn radikale Zeitungen im Anschluss an das Dekret
über „Fetischismus" reden, — ist das der coryphaeus
aller Gemeinheit. Nolite proiieere margaritas vestras
ante porcos. Jene liberale Presse aber, die anständiger
über das Dekret sprach, möchten wir um Berücksichti-

guiig obiger Gedanken bitten : man möge doch tief-
gehende, rein religiöse Angelegenheiten und Fragen
nicht gleich zur politischen Romhetze missbrauchen. Die
Trommler der Anti-Rombewegung sind gewöhnlich recht
kleingeistige, spiessbiirgerliche Philisternaturen.

Kirchen-Chronik.
Dg/' 7V//;.s7 ra« A'«/«5 ü//c'«///cA gg-

Si'Ä/ffäAA Wir müssen noch von einem Ereignisse Notiz
nehmen, welches die von gewisser Seite so viel gerühmte
„Freiheit und Unabhängigkeit" des Papstes in Rom in

eigentümlichem Lichte erscheinen lässt. Am 20. Septem-
ber waren 40 Jahre verflossen, seit der General Cadorna
an der Spitze der Bataillone Viktor Emanuels durch die
Bresche der Porta Pia in die ewige Stadt eindrang und
die weltliche Herrschaft der Päpste vernichtete. Noch
jedes Jahr wurde der Tag dieser traurigen Eroberung
gefeiert, und am 20. September abhin in erhöhtem Masse.
Da erschien auch der Bürgermeister von Rom, der Jude

Nathan, und hielt eine fulminante Rede. Er liess nicht
,nur einen Hymnus erschallen auf den Gewaltakt der
damaligen Regierung,, sondern donnerte auch gegen das

Papsttum und schmähte die Kirche und ihre Lehren. So

etwas war früher nie vorgekommen bei diesem Anlasse,
die Musterleistung war einem Israeliten vorbehalten.
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Das Ereignis zog seine Kreise. Vorerst hat der
Heilige Vater gegen diese Impertinenzen laut die Stimme
seines Protestes erhoben ; er richtete unterm 22. Septem-
ber an den Generalvikar Respighi ein Schreiben, wel-
ches wir hier im Wortlaute mitteilen: „Ein Umstand von
ausserordentlicher Schwere veranlasst ums, heute zu Ihnen
zu reden, um Ihnen den tiefen Schmerz unserer Seele

kundzutun. Vor zwei Tagen hat ein öffentlicher Beamter
in Ausführung eines Auftrages, nicht zufrieden, feierlich
an die jährliche Wiederkehr des Tages zu erinnern, an

welchem die heiligen Rechte der päpstlichen Souveränität
mit Füssen getreten wurden, laut seine Stimme erhoben,
um gegen die Lehren katholischen Glaubens, gegen den

Statthalter Christi auf Erden und gegen die Kirche selbst
Hohn und Schmach auszugiessen. Indem er im Namen
dieses Roms sprach, das doch laut glaubwürdigen Er-

klärungen das ehrenvolle, friedliche Heim des Papstes
sein sollte, hat er sich direkt gegen unsere geistliche
Jurisdiktion gewandt und ^ungestraft der öffentlichen
Verachtung die Handlungen unserer apostolischen Sen-

dung preisgegeben. Mit dieser kühnen Abstreitung der

von Christus unserm Herrn dem hl. Petrus und seinen

Nachfolgern anvertrauten Mission vereinigten sich gottes-
lästerliche Gedanken und Worte, und man wagte es fer-

ner, öffentlich gegen das göttliche Wesen der Kirche,

gegen die Wahrheit ihrer Dogmen und gegen die Autori-
tat ihrer Konzilien aufzutreten. Da mit dem Hasse gegen
die Kirche natürlich der Hass gegen jede Kundgebung
christlicher Einrichtungen verbunden ist, wich man selbst
nicht vor dem ruchlosen, antisozialen Entschluss zurück,
das religiöse Gefühl des gläubigen Volkes zu beleidigen.
Infolge dieser Anhäufung gottloser, ebenso grundloser
Vue gotteslästerlicher Behauptungen können wir nicht

umhin, laut die Stimme wahrer Entrüstung und des

Protestes zu erheben. Wir weisen aber gleichzeitig durch
Sie, Herr Kardinal, unsere Söhne Roms auf die fortge-
setzten und stets heftigeren Beleidigungen hin, die gegen
die katholische Religion auch seitens offizieller Behörden

am eigenen Sitze des römischen Papstes gerichtet werden.
Diese neue schmerzliche Tatsache wird gewiss nicht den

ebenfalls beleidigten Gläubigen des ganzen katholischen
Erdkreises entgehen. Sie werden sich mit unseren teuren
Söhnen Roms vereinigen im inbrünstigen Gebet zum All-
mächtigen, damit er sich zur Verteidigung seiner gött-
liehen Braut, der Kirche, herbeilasse, die so unwürdig
als Zielscheibe immer giftigerer Verleumdungen, immer
heftigerer Ausfälle seitens unbestrafter Anmassung ihrer
Feinde benutzt wird. Wir hoffen, dass zur Ehre der

ewigen Stadt selbst diese unerträglichen Angriffe sich

nicht wiederholen, und erteilen Ihnen, Herr Kardinal,
inzwischen zum Zeichen unseres besonderen Wohlwollens
den apostolischen Segen."

Der Protest des Papstes verhallte nicht ungehört.
Katholische Vereine und Bürgersamen aus verschiedenen
Städten Italiens schlössen sich demselben an und schick-
ten zu dem Zwecke Telegramme an den Heiligen Vater,
die Depeschen wurden aber von der königlichen Regie;-

rung saisiert. Das ist wiederum ein Gewaltakt und eine

neue Beleuchtung def Freiheit des Papstes und der Ka-

tholiken in Italien unter dem jetzigen Ministerpräsidenten,

welcher eben auch zum Volke Israel gehört. Der Bürger-
meister von Rom darf den Papst und die Kirche lästern
und schmähen, aber die Proteste der Katholiken gegen
diese unerhörte Insolenz werden mit Beschlag belegt.
Das ist stark, im zwanzigsten Jahrhundert.

'Auch in /Uw/scVj/««*:/ wurde der Empörung über
die Nathansche Frechheit Ausdruck gegeben. Nicht nur
legte die katholische Presse in energischen Artikeln gegen
die Beleidigungen Protest ein, auch zwei Bischöfe er-
Hessen sogar eigene Flirtenbriefe: Kardinal-Erzbischof
Fischer Von Köln und Bischof Dr. Dingelstad von

Münster in Westfalen. Aus dem herrlichen Hirtenworte
Sr. Eminenz des Kardinal-Erzbischofes von Köln heben

wir nur folgende Stelle hervor: „Es ist gewiss in hohem
Masse zu beklagen, dass so etwas in Rom geschehein,
kann. Es beleuchtet grell und deutlich die unwürdige
Stellung, die das Oberhaupt der über den Erdkreis ver-
breiteten katholischen Kirche seit der gewaltsamen Weg-
nähme der weltlichen Herrschaft jdes Heiligen Stuhles

einnimmt, und es ist nur zu wahr, wenn der Heilige
Vater in dem genannten Sehreiben es betont, dass die

ihm angetane Unbill eine Unbill ist, die der ganzen ka-

tholischen Christenheit gilt. Das ist für mich ein be-

sonderer Grund, gerade jetzt nach Rom zu gehen. Die

Kardinäle der hl. römischen Kirche sind durch Pflicht
und heiligen Eid gebunden, mit dem Papste Freud und

Leid zu tragen. So drängt es mich, nach Rom zu eilen,

um den Heiligen Vater in meinem, aber auch in eurem'

Namen, geliebte Erzdiözesanen, der innigsten Teilnahme
in seinem Kummer zu versichern und ihm in meinem —

aber auch wieder in eurem — Namen das Gelöbnis cler

Treue darzubringen, einer Treue, die nur wächst, je

mehr der Vater unserer Seelen angegriffen, betrübt, be-

leidigt wird."
In gleichem Ton klagt der Bischof von Münster:

„Die Kirche Gottes steht nach aussen wehrlos da. Sie

hat keine Mittel äusserer Macht, solch unerhörte offen,tr

liehe Beleidigungen, die zuletzt zurückfallen auf ihren

göttlichen Stifter, zu ahnden. Sie i'iberlässt das Gericht
darüber Gott dem Herrn, gewiss, dass er seine Kirche
schützen und zur rechten Zeit sich erheben wird, seine

Sache zu richten und zu rächen. Er, der verheissen hat:
Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine

Kirche bauen und die Pforten der Hölle sollen sie nicht

überwältigen (Matth. 16, 18), und anderswlo : In der Welt

werdet ihr Bedrängnis haben. Aber habet Mut: Ich habe

die Welt besiegt (Joh. 16, 83). Aber in dem Schmerze

und der Entrüstung über das Unrecht und die Schmach,

die unserer heiligen Kjrche, unserm Heiligen Vater und

uns selbst angetan wird, fühlen wir uns gedrängt mit

unwiderstehlicher Macht, mit der Macht der Liebe uns

immer enger und inniger anzuschliessen an Kirche und

Papst. Seine Schmach ist unsere Schmach', sein Schmerz

ist unsei Schmerz. Je mehr man die Kirche verfolgt)

um so mehr wollen wir sie lieben; je mehr mah den

Heiligen Vater verunglimpft, um so inniger, treuer, fester

wollen wir zu ihm stehen und halten. Das möge der

Trost seines Vaterherzens in diesen bitteren Tagen sein-

Ja, Geliebte! Den Bund mit Gott, der auch die Kindes-

treue zur heiligen, katholischen und apostolischen Kirchs
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und die Kindesliebe zu ihrem sichtbaren Oberhaupte in
sich schliesst, den Bund mit Gott und seiner hl. Kirche,
den wir geschlossen haben in den heiligsten Augenblicken
unseres Lebens und den wir so oft mit Jubel und Freude
erneuert haben: unsern heiligen Taufbund wollen wir
halten in unentwegter Gewissenhaftigkeit und Treue,
nicht bloss im Herzen und mit dem Munde, sondern
auch mit der Tat eines glaubensvollen, glaubensstarken,
glaubenseifrigen — eines wahrhaft katholischen Lebens
Das soll unsere Erwiderung auf alle Angriffe unseres
Glaubens und unserer heiligen Kirche sein."

Wir denken, dass auch die Katholiken der Schweiz
in dieser ernsten Angelegenheit von gleich edlen Gedan-
ken und Gefühlen sich leiten lassen.

In machen sich Anzeichen eines Wechsels
der Kirchenpolitik bemerkbar. Die grosse Kund-
gebung der Katholiken in St. Sebastian wurde unterdrückt
und andern Protesten sollte es auch so gehen. Hingegen
hat sich Canalejas seither eines bessern besonnen. Er
fühlte heraus, dass nur mit Polizeigewalt schliesslich
doch nicht zu regieren sei und dass die Empörung des

Volkes auf anderm Wege sich' Luft machen könnte ; da-

rum lässt er jetzt die Protestkomitees gewcähren und
hat doch angesichts der Volkserhebung ein gewisses
Gefühl der Unsicherheit. Nebenbei erwachsen ihm noch

ganz andere Gegner. Der Ministerpräsident plante eine

neue Anleihe von sage D/2 Milliarden Pesetas! Und
nun ein Aufschrei der Entrüstung durch ganz Spanien!
Dieser Coup könnte dem Kirchenstürmer den Hals bre-
chen. Nous verrons! Am Samstag den 8. ds. freilich
erschien der Leiter der Politik wieder in den Cortes und
Verteidigte in langer Rede sein Vorgehen. Die Kund-
gebungen der Katholiken seien durch ihre Art ungesetz-
'ich und aufrührerisch und die Verhandlungen mit dem
Vatikan müssten abgebrochen werden; die neuen Kon-

gregationen sollen über die Grenze und das ganze Or-
dtnswesen sei durch ein Gesetz zu regeln. Er wolle
gegen den Klerikalismus eine Entscheidungsschlacht schla-
gen. Das sind grosse und starke Worte, doch ist zu
berücksichtigen, dass die Rede jn den Cortes gehalten
Wurde, die unter anderm auch wieder bedeutende Kre-
dite für Marokko bewilligen mussten. Wie dem auch

sei, wir geben die Hoffnung noch nicht auf, dass die
bjjagen auf diplomatischem Wege .und nicht durch die
feine Gewalt gelöst werden, auch' wenn schliesslich der
brutale Ministerpräsident vorher miisste zum Opfer fallen.

Ereignisse in Portugal mögen dem Könige zur Mah-

""ng dienen.

Wir lassen es heute an diesen wenigen Worten über
Spanien bewenden, um rasch auf überzugehen.
bh>rt hat sich in der Nacht vom 4. auf 5. Oktober eine

Evolution vollzogen, die einen Wechsel der Staatsform
*Ur Folge hatte. Gründe dazu waren ja vorhanden; wir
können aber hier auf diese Seite nicht näher eintreten
"fr das muss bestritten werden, dass der König und das

Kabinett klerikale Politik getrieben haben. Koburger und
^"aganza sind keine Ultramontane und waren es nicht
""d das letzte Ministerium huldigte sogar stark liberalen
^"schauüngeh. Auch die Ermordung Bombardas geschah'
öfreh einen Offizier und keine Klerikalen. Uebrigens

war diese Tat nur der Vorwand, der äussere Anlass zum
Losschlagen; der eigentliche Cirund lag in der Loge,
welche die Umwälzung und die Republik von langer
Hand vorbereitete. Schon bei den Schüssen, welche am
1. Februar 1908 König Karl und den Kronprinzen nieder-
streckten, blitzte dieser Gedanke auf. Eine kräftige Hand,
ein starker Wille und ein klarer Kopf hätten damals und
seither die Hydra der Revolution noch zu bändigen ver-
mocht, — ein Knabe oder ein genussüchtiger Jüngling
war zu diesem grossen Werke unfähig und so ging die
Geschichte ihren ehernen Gang. Die Entwicklung wird
kirchenpolitisch ihre schweren Folgen haben.

Der Kampf um ein Jesuitenkloster in Lissabon war
zunächst nur vorübergehender Natur. Es soll aus einem
Fenster desselben ei;ne Bombe geworfen worden sein.
W e r hat sie geworfen War es vielleicht ein Agent
provocateur der Aufständischen? Das wird nicht unter-
sucht, sondern das Kloster gestürmt und tags darauf
erscheint ein Erlass, welcher sans phrase sämtliche!
J es u i t e n k o n g r eg a t io n e n aufhebt und — aus-
weist. Noch mehr: Im Programm der neuen Regierung
finden wir drei gefährliche Punkte: alle Orden zu
vertreiben, die Trennung von Kirche und
Staat durchzuführen und die Schule giinz-
lieh zu 1 ai si er en. Es braucht keine grosse Kenntnis
der politischen Geschichte der letzten Jahre, um einzu-
sehen, dass die Loge in Portugal nach den Heften ihrer
Brüder in Frankreich arbeitet. Darum auch die unbändige
Freude und der Jubel, welche die Gesinnungsgenossen
in Paris nach der Proklamierung der portugiesischen
Republik an den Tag legten. Die. Umwälzung hatte zwei
Hauptzwecke: erstens den Kampf gegen die Kirche und
zweitens die eigenen Leute an die Staatskrippe zu brin-
gen. An die Sanierung der Finanzen und überhaupt das

Wohl des Landes denken diese Männer so wenig, als

ihre Freunde diesseits der Pyrenäen. Der Kirche stehen
in Portugal schwere Tage bevor. Möge der Klerus es

verstehen, die Massen zum Kampf gegen die Umsturz-
partei zu organisieren Wir brechen heute hier ab, um
in nächster Nummer auf die weitern Ereignisse zurück-
zukommen.

P. Rudolf Blättler.
Erneuerte Bitte.

Der Unterzeichnete, beschäftigt mit der Katalogi-
sietung und Kontrollierung der Werke des HH. P. Ru-
dolf Blättler sei., richtete vor Wochen an die Besitzer
von Gemälden des verewigten Meisters, insbesondere an
die hochw. Herren Geistlichen, in deren Kir-
chen sich Bilder von.P. Rudolf befinden, die Bitte,
ihm davon Mitteilung machen zu wollen mit Angabe der
Darstellungen und des Datums des Entstehens der Bil-
der. Manche Herren mögen die Bitte nicht beachtet
haben, darum wird sie hiermit dringend erneuert.

Stift Einsiedeln, im Oktober 1910.

Dr. P. Albert Kuhn.
Die Redaktion unterstützt die Bitte recht eindring-

lieh.
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Neuer Katechismus der Diözese Basel,
Mit unermüdlicher Arbeitskraft hat der hochwste.

Bischof, in catechetids selber Fachmann, im Verein mit
Dompropst Walter, einem erprobten katechetisch-päda-
gogischen Schriftsteller, die Katechismusvorlage aufs neue
unter tunlichster Berücksichtigung der vielen Vorschläge
und Eingaben zu der Probe-Ausgabe durchgear-
beitet. Der bereits besorgte Neudruck mit einzelnen
Illustrationen (die biblischen finden sich in der Biblischen
Geschichte) wird nochmals einzelnen Stellen — selbst-
verständlich mit engerer Auswahl —- zur Meinungsäusse-
rung übermittelt, — vor dem endgültigen Druck.

ßr/e/ftasfe«.
/?o/m««s/mwz. Besagtes war sehr willkommen und wird baldigst

verwendet.
7F-Oömzffz/rzergß«. Passt gerade jetzt nach den Spielen sehr gut.
Os7ér/ès7. I. K. M. Bei einer General-Durchsicht der Manuskripte

fand sich Ihr Artikel, der tempore opportuno übersehen wurde. Bitte
um Entschuldigung. Vielleicht aber fanden Sie die Antwort in der
diesjährigen Osterartikelserie über Pfieiderer. (Schlüsse Osterevan-
gelienharmonie.)

drz er/r/gr Eine eingegangene Klage, dass einzelne
Einsender zu spät zu Worte gekommen seien, lag in letzter Zeit
namentlich auch in der notwendigen Veröffentlichung und Behand-
lung vieler Dekrete und in der Stellungnahme zu brennenden Zeit-
fragen. Jetzt wird der Fehler sofort gut gemacht werden können.
Möge man also Raum und Rede eifrigst beiüitzen.

77. f. Z. Rezension über Fœrsters Autorität und Freiheit folgt
parallel mit der Behandlung des ganzen Lebenswerkes Fcersters.

Af. 7. Z. Goldkörner sehr willkommen. Ebenso Pädagogisches.
W. H. g wird mit einiger Modifikation nächstens

verwertet.

ß. ß. Pädagogische Artikel folgen in einer der 3—4 nächsten

Nummern.
79. O, Nochmalige eingehendere Antwort in zwei nächsten

Nummern.
Afgr. S. Jüngling und Jungbursche absichtlich auf Winterbeginn

verspart.

Inländische Mission.
aj Orden/frcAe ßc/frögr /rro 7970. *"r. Cts.

Uebertrag laut Nr. 40: 30,274.48

Kt. Aargau: Bremgarten 350, Ehrendingen 47, Oeschgen
13, Zeiningen 100 510.

Kt. Appenzell I.-Rh.: Oberegg 170.

Kt. Appenzell A.-Rh.: Speicher 5.—
Kt. Bern: Mervelier 30, Movelier 21, Roggenburg 11,

Zwingen 51 113.-—
Kt. St. Gallen: Eggersried 300, Montlingen 150, Rappers-

wil (wobei Fr. 50 aus einem Trauerhaus) 410, Ror-
schach, von Ungenannt 100, Uznach (wobei Fr. 50

von Frl. B.) 129 50 1,089.20
Kt. Genf: Geschenk einer ungenannten Dame aus C. 500.—
Kt. Glartis: Glarus 559, Lintthal 32 591.—
Kt. Luzern: Buchrain (wobei Fr. 25 von Familie B.) 180,

Bero-Miinster, löbl. Stift 100; Nottwil, Legat des sei.
Kirchen-Rats L. Vonarburg 300, Schongau 50 630. —

Kt. Schwyz: Unter-Iberg 78, Muotathal, Bettagsopfer 400 478.—
Kt. Solothurn: Kienberg 35.—
Kt. Thurgau: Frauenfeld 176.—
Kt. Zürich: Kollbrunn 50.—
Ausland: Sr. Gnaden Flochwst. Hr. Dr. Dominikus Willi,

Bischof von Limburg 50. —

34,671.68
6) /I«sserorrfe«7/«7zr ße//rägr.

Uebertrag laut Nr. 35: 38,900.—

Vergabung von J. D., Stift Bero-Miinster (Werttitel) 1,000. —

39,900. —

Luzern, 9. Oktober 1910.

Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret, Propst.

-Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate: lOCts. Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts,
Halb „ „ * : 12 „ Einzelne „ : 20 „

Beziehungsweise 26 mal. * Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zelle.
Auf unverilnclerteWiederholungund grössere Inserate Rabott

spätestens /)tensto<7 wort/ews.

Schreibpapiere sind zu haben bei Räber s Cit., Luzern

(günstige Gelegenheit! *"^p|
Wir sind beauftragt, den Verkauf eines fast neuen Kreuzweges
zu vermitteln. Rahmen aus Eichenholz mit etwas Polychromie

und Vergoldung inkl. Kreuz 185X90 cm gross. Die Bilder nach

Führich, feine Ausführung in Oel auf Leinwand gemalt und .mit echt

Goldgrund 80X64 cm gross. Preis Fr. 1000.— statt Fr, 1900. -•

Kurer & Cie. in Wil (St. Gallen).

«»- empfehlen sich zur Cieferung von SOlid und

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten uttfc Jfafjnett
parate aitcf; aller birrfjltcljen

Ütefallgieräte, Sfafuen, £ppidjen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Husjüljrltdje ®ataIußB urtb Hnjtdjtsdeubuußen ju THctiRün

(Eine l'djüitje Jluaroaljl uttfmc JUtrdjenparantBtifB kann
(Ist« in her ®udj-,®nnp-unb ParantERtBnhanölung ©übBB Ä Ciß.
tu SujEtn hBltdjtigt itttb ?n brißtnalpBBtl'Bn bejogEit roErbrtt.

[5. 1«E ==[]
Schweizerischer priesterverein Providentia

diesjährige Generalversammlung
findet statt; Donnerstag d. 20. Okt. 1910

fWT" Nachm. 2 Uhr im Hotel Union, Luzern.

Traktanden: Jahresrechnung und Jahresbericht. — Neu-

wähl des Vorstandes. — Verschiedenes.

DDDDDDDoaaiaaaaDDODDD
a d
Q Der /jz*aArf/sc/isfe iüzAryVan 77ir (77e VW/Y7e/- Q

Q sc/twe/z 7s7 MMs7re777(? (7er m Ler/at/e vom Q

§ *£ £/a />/ Z/atp/V/ q
II m (/rüw.em 7/w,sc7</«(/ erscAemeM(7e "

Q
_/Wé» /foßfe éT,S/c/?///c/7 / Q

n CMerreic/V ftezüit/ZicA rascAen yD(//ïw(7ews mm(7 |j|

q
Z?eM777(?Me77 (7er 27//ern / q

m 2M AaôeM 7M a//eM DMCA- MM(7 «j NcAre7öm(z7er7a77eMÄaM(77fm^eM. Ii
jj — Pre/'s 30 Cts. — g

aiaaaaaaDaaD
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Weihrauch
I inKörnern, reinkörnig, pulve-
I risiert fein präpariert, p. Ko,
| z. Kr. 3. — b. Fr. 8.— empfiehlt

Anton Achermann,
Stiftssalcristan, Luzern.

I
Messpulte

hübsche, massiv, Eichenholz mit
Schnitzerei, sind vorrätig à 11,
13, 19 Fr. Ditto, Tannenholz, zum
zusammenklappen Fr. 16.50 bei

Räber &Cie., Luzern

Kirchen-Teppiche
in grosser Auswahl in allen

Stylarten billigst bei

J.Weber. J. Bosch's Nachf.
Mlihlenplatz, LUZERN.

neueste Konstruktion
auch zum Kochen zu be-
nutzen, geruchlos, kein
Ofenrohr, ganz enorme
Heizkvatt,garant, hoch-
feine Ausführung, so-
lange der Vorrat reicht,
per Stück nur Fr. 27—,
und zwar nicht gegen
Nachnahme, sondern 3
Monate Kredit, daher

kein Risiko.
Paul Alfred Goebcl, Base!

Postf. FU. 18 Dornnchorstr. 274

Collis Ruckli
ßoldsdwd und galvânisdie Hnstalt

!8nf)nl)offtra[)c
empfiehlt sei" best eingericbt. Atelier.

Uebernabme von neuen kirchlichen
ßeräten in 0o!d und Silber, sowie
Renovieren, tlerqolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, WeillDiarkl,

Luzern

Swan-
Füllfederhalter ; ausgezeichnete

Marke h Fr. 15.— und Fr. 18.75.
Spezialtinten in Flacons und in

Tabletten.

Räber & Cie„, Luzern»>a,in grosser Auswahl

i Räber & Cie.

Die

Creditanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alio Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

431.43art & Cs ©aluanotedjnifdje
:: :: Anftalt ::

Konradftrajje 20 ZÜTld) TTelepljon 8430

Spezialfalls für Feuer- und <3aluanifd;e Vergoldung
ivie aud) Verfilberutig fcimtlicfer Kirdjengeräte (Hieß;-
heldje, Ciborien, 715on|iranzen, Altarleucfter, Kreuze,
Raud)fäfTer etc. :: :: :: :: :: :: :: :: :: ::

Aeufterft folide und forgfältige Ausführung.
1\afd)e|ie ßedienung :: :: Coulante preife.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins BankfacH
einschlagenden Geschäfte.

Stuufe
ftcts olle Strien alte

lit
Statuen, «ßarantente ic.

«pietätvolle «öefjanbturtg. r=r
Kein ßaben ober Stusftellung.

3of. Antiquar,
SPBalbftdtterftra^e 12, Sujcrtt.

Oel für Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Giintert-Rheiriboldt
IWumpf (Aargau).

0
O

Uebcr

„Rurtdert tvildi 8cf)oß"
vom Zyböri

brofd)icrt Fr. 2.-, gebunden Fr. 3.—

fdjrelbt das „basier Volkablatt":
„Wenn Im Vonvort zur 0edid)tfammtmg der Blcpter fdjreibt:

.Wenn ein einzige» 0edld)td)en in dlefem Äändcpen Vir fo recht Freude
macht, dann bin Id; zufrieden und meiner großen Liebe zur Volhapoejle
Iß vollauf -Rechnung getragen,' fo rufen ivlr ihm zu: Wir puben nld)t
nur eine», fondern febr viele gefunden, die un» Freude bereitet. Wir
tvünfdjen deshalb, e» möchten recht viele, befonder» die zahlreichen
Freunde Zvbörl», zu dlefem Sdnddjen greifen, e» ivird ßnen, und wenn
fie da» fidnddjen In Familien, und Freundeshrelfen bekannt machen,
auch dlefen manche genußreiche Stunde bereiten.

"Räber & Cie., ßucbbomdluttg, tiuzern.

w Ein neues herrliches Cehrmiffel!
für den Religionsunterricht beginnt in wenigen Tagen zu erscheinen:

Bilderbibel.
24 Darstellungen aus dem Alten und bleuen Testament uon

©ana Professor Geb. fugel. sa©
Diese Bilder — im Original ausgestellt — bildeten das entzücken
der Besucher des deutschen Katholikentages in Augsburg Professor

Fugels kraftoolle Art, aus den bisherigen Reproduktionen
seiner Werke, speziell des grossen Kreuztueges, bestens bekannt,
gibt hier Kunstmerke uon hohem Werf, mahre Zierden fiir jedes
tehrzimmer, fiir jede Schule, fiir jede Sammlung priuater Kunstfreunde.

Preise bei Vorbestellung auf das ganze Werk bis Weihnacht:
Kleine Ausgabe, 30X40 cm, speziell geeignet für kleinere

Schulen, 6 Cieferungen, zusammen Sr. 25.—
Grosse Ausgabe, 40 X 50 cm, fiir grössere Schulen, Eehr-

zimmer etc., 6 (Lieferungen, zusammen Sr. 44.40
Auf dunklem Karton geheftet.

Zu Weihnacht rnird der Subskriptionspreis erlöschen u. beträgt dann
der Preis: kleine Ausgabe, 6 Lieferungen à Sr. 5.— Sr. 30.—

grosse Ausgabe, 6 Lieferungen à Sr. 8.75 Sr. 52.50
Die Bilderlieferungen treffen jemeilcn nach erscheinen prompt bei

uns ein und kann ein Probebild bei uns eingesehen roerden.
Wir empfehlen uns zur Eieferung des herrlichen Werkes.

Räber & Cie., Buch- u. Kunsthandlg. Cuzern.

Verlag Breer & Thiemann, Hamm (Wesfalen).

Des Heilands Erdenwallen
Unter diesem Titel hat Hans Willi Mertens in unserem Verlag ein Buch
erscheinen lassen, in welchem die Hauptmomente aus dem Leben des
Heilands in bald ruhig erzählender, bald tief ergreifender und mächtig
packender Weise poetisch geschildert werden. Pietätvoll sind die Worte
des Erlösers unverändert, wie die hl. Schrift uns sie mitteilt, wieder-
gegeben und von der anmutig daliinfliessenden erzählenden Dichtung
umrahmt: Perlen und Edelsteine auf reicher Stickerei. Dabei
ist der Ton des Ganzen ein kindlich-volkstümlicher, wahrhaft zu Herzen
gehender, kein Leser wird diese herrlichen Gaben der Poesie ohne tiefe
innerliche Befriedigung aus der Hand legen. Geschmückt ist das einen
Widmungsvordruck enthaltende Buch mit 7 sich an den Text anschliess-
enden in feinstem Kunstdruck ausgeführten Bildern und ist namentlich
die geschmackvoll in Leinwand gebundene, mit Schutzkarton versehene

Ausgabe wie geschaffen als

Geschenk- und Erinnerungsgabe
zu allen Gelegenheiten. Preis broschiert Fr. 2.50. Gebunden Fr. 3.75.

J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
:: Fergro/ctewgf :: :: :: :: Ferwirww«? :: ::

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

3Ö3ir madjen aufmerffam auf unfere beliebten Stalenber für 1911:

Der christliche Dauskalender
78.3nl)ïflnng. HHele 3llnftrntionen, ca. 45 Seiten lert. «preis 30 Cts.

Der Chüring'sche Dauskalender
«DJit bem Seamtenoet.ieidjuts bes ftantons ßußern. «preis 20 Cts.
^BaitbUoCptt^r auf ftarton aufgewogen ä 30 Cts.

dilltfji'ltlial'citixv mit Wlärlten unb «Papier für Olotijen à 30, 70 Cts.
uub Sr. 1.—

'.Hübet & (£ie., ©ud)= ttttb kuitftljanMuttg, Sujertt.
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Zwei neue Suitdesflcbetbächcr

^ »on Pfarrer Paul Joseph Ulidmer

uar Soeben ift er[ci)ienen :

$er fat&oïift&e Bauersmann. ben lièbeit Sauern'
batgeboten. Sîîit 2 cstablfticbert, bem Deste angepaßten, fiinït(erijcf)
ausgeführten DtiginaMRanbemfafiungen, 5lopfIeifteu urtb Scl)[ußoig=
netten. 368 Seiten. Çonnat VII. 75x120 mm. ffiebunben in (£in=
bänben 3r. 1.25 unb t)öt)er.

Die tatholifcfte Bauersfrau y?irl„r"U"
unb ffiebetbucf). ÜKit 2 Stnljiftithen, beut Deste angepaßten, tiinftterifrf)
ausgeführten OriginahSRanbeitifaffungen, Ropfleiften unb Sd)tußoig=
netten. 418 Seiten, gormat VII. 75x120 mm. ffiebunben in (Ein=

bänben 311 gr. 1.50 unb höher.
Der liebe ffiott hat bem Serfaffer eine befonbere Segabung

für Slbfaffung fold) oolfstiimlicher Schriften gegeben unb es [djeint
mir auch eine giigung ©ottes 311 fein, baß ihm bafiir and) bie nötige
SDluße 3tir Serfiigung fteßt. iöüdjer oon fo gebiegenem, praltifdjem
©ehalt toetben eben nicljt „aus bem Slermel gefchüttelt", fortbern brau=
djen 3eit unb Slrbeit.

(Engelberg, öert 25. September 1910.
(sig.) f fieobegat, 2tbt.

Die Sprache auch biefer neuen Siicßet ift oon ebler !8oHs=

tiimiid)teit, fiat unb eittbtirtglid), angenehm unb padeitb. (Eilte fing
angebrachte urtb reichliche Beriuenbung bet Derte ber hl- Sdjrift gibt
bem ©atiäett bie redjte SBiirje unb Stutorität. Seite für Seite aeigt
ber §§r. SBerfaffer nicht bloß eine für bas fflSol)! bes latholifcljen Solfes
liebeglühenbe gtirtenfeele, fonbern auch ein großes Serftäubnis ber
Solfsfeele, ihrer Sebürfniffe, ffiefiihle, ïlnfchauungen unb gnterejfert.
3ieid)lid) unb fegenfpettbenb fchöpft er aus bem Haren Some bet
flebensfenntnis unb (Erfahrung. Unftreitig gehören biefe fief)r= unb
©ebetbüd)lein 31t ben heften, bie unfere 3eit geboten.

P, >431)11. ßiitt), SBallfahrtspriefter, im „Saterlanb", flttjern,
SJlr. 221 00m 23. September 1910.

®urd) alle ©udjljan&lungen 311 bejieljen, fötale oott ber

^eufa^artpaff Häufiger & (ßo. 'JL-CfiL,

©infteïa'Itt, IDalbsfjiii, Köln a.

Smith Premier Visible
Hlodell Flr. 10 ©sieieieiia

Die erste und einzige Schreibmaschine mit oollkammen sieht-

barer Schritt, sichtbarer Volltastatur u. solidester Konstruktion

mit oder ohne Kolonnensfeller. — ?r. 675.—. >

Zu beziehen durch

Räber & Cie., Abteilung Schreibwaren, JCuzern

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kircbenparamente und Verelnsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

/Avr 3«f. /IcAmczarz«, Stiftssigrist, Atfacra.

Um meine Waschmaschinen à 21 Franken
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu sen-den! Kein Kaufzwang! Kredit 3 Monate Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wüsche nicht im
geringsten an Leichte Handhabung! Leistet mehr und ist dauerhafter wie
eine Maschine zu 70 Fr. Tausende Anerkennungen aus allen Ländern Europas!
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich Grösste-
Arbeitserleichterung und Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an-

PAUL ALFRED GCEBEL, BASEL, Postfach, Fil 18
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht I Bei Bestellung

bitte stets nächste Bahnstation anheben!

j| Für den Allerseelen-Monat
HBH bringen wir in freundliche Erinnerung:

Eine |
Weile des Nachdenkens

über die Seele

von Professor Albert Keyenberg
Preis 75 Cts.

Die Broschüre ist bereits in vierter Auflage
erschienen und von der katholischen Presse
seiner Zeit mit grösster Begeisterung aufge-
noramen worden Sie bietet dem Gebildeten

eine herrliche Lektüre, für den Prediger
wertvollste Gedanken in reicher Fülle.

Verlag: Räber & Cie., Luzern

Architekturbureau und Baugeschäft
GEBRÜDER SCHEIWILER GOSSAU

(St. Gallen)

empfehlen sich für Projektierungen und

Ausführung von kirchlichen und

profanen Bauten. O. F. 118

II Luzernische Glasmalerei 1
:: Ed. Renggli, Vonmattstrasse 46

1£

empfiehlt sich der Hochw. Geistlichkeit zur Anfertigung von
bemalten Kirchenfen3tern in anerkannt guter Ausführung,
sowie Bleiverglasungen und Reparaturen. Mä83ige Preise gg

K bei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse. H 3914 Lz
••«•a >**

GEBRUEDER G RASSMAYR||
(inh. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen) ;o

i/i ^
s Glockengiesserei und mech. Werkstätte

empfehlen sich zur ^
Herstellung von Kirchenglocken £

en in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse. n>"

2 Elektrischer Giockenantrieb c
< (Eidg. Pat. Nr. 3976) ^

m Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert n
ausgezeichnet. Glokenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige
Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: :: ||

<u

Li
o.
<u

w

Atelier fur Kirchenmalerei
Gebr. Weingartner» Luzern
Zu verkaufen: Ein auf Leinwand gemalter Kreuzweg.

Grösse 95X72 cm.

3m S3erlag oott Olöbcr & (£ie. in fiujent i|t erfeßtenen :

3m Sotutimfdjetu
îiusgeœcifjlte St^jen oott SB. Sdjngöer, 3euilIeton=3lebalteur.

405 Selten. 3« DrlflinnWElnbanl» 3rr. 5.—.
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